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Z. 105.
A ufruf!

V on S e ite  6 es k. k. n.-ö. Landesschulrates -ist -an den 
'hiesigen Ortdschulrat der A uftrag -ergangen, den Hand­
arbeitsunterricht an der Mädchen-Volks- und B ü rger­
schule in  W aidhofen -a. d. P bbs wie im  V orjahre in  den 
Dienst der Kri-egsfürsorge zu stellen und  für die im 
Felde stehenden k. u. k. T ruppen Kälte-schutzmittel 'an­
zufertigen.

F m  Schuljahr 1914/1915 w urden -angefertigt: 59 
Siück Schneestauben, 17 P a a r  Waden-stutzen, 63 P a a r  
Fäustlinge, 67 P a a r  P u lsw ärm er, 10 Stück Leibbin­
den, 14 Stück gestrickte A-errnelleibchen, 4 P a a r  Socken, 
50 Halsschale und 6600 Stück geheftete Papiersohlen. 
A n Sommerwäsche: 42 Stück M ilitärhernden, 12 Stück 
Unterhosen, 349 P a a r  Socken, 63 Vorratssäckchen, 592 
Nackenschützer und 202 Stück Fußlappen; zusammen im 
M ateria lw erte  von 1384 Kronen.

M ittle rw eile  sind die P reise der Schafwolle von 
K  8.—  auf K  20.—  gestiegen und  es sieht sich daher 
der Ortssch-ulr-at bemützigt, um  das M a te ria l zu den 
A nfertigungen -in -einer dem V orjahre -annähernden 
Höhe aufzubringen, -an die öffentliche W ohltätigkeit zu 
appellieren  und zu b itten , -es w ollen allfällige hochher­
zige Spenden und B eiträge -zu dem -Unternehmen der 
Schule bei der D irektion der Mädchen-Volks- und  B ü r ­
gerschule in  W aidhofen a. d. P bbs -abgegeben werden.

O rtsschulrat W aidhofen a. d. P bbs, 15. Oktober 1915.
D er Vorsitzende: 

D r. o. P l e n k e  r.

Zollunion mit dem Deutschen 
Reiche 

und Ausgleich mit Ungarn.
l .

E s  w ar Ende J u l i  1915, a ls  es die gewissen Kreise 
für nötig hielten, durch d a s  offiziöse „Frem denblatt" 
erk lären  zu lassen, die E rö rte rung  über das künftige 
handelspolitische V erhältn is Oesterreich-Ungarns zum 
Deutschen Reiche bewege sich deshalb -auch noch -auf völlig 
unsicherer G rundlage, w eil die ganz unosrlätzliche 
grundlegende V o r a u s s e t z u n g  fehle, nämlich die 
endgültige Feststellung der -wirtschaftlichen Verhältnisse 
zwischen beiden S ta a te n  der Donaumonarchie. D am it 
w ar -das S tichw art gegeben, datz den -allfälligen B era ­
tungen der R egierungen des Deutschen Reiches und 
Oesterreich-Ungarns W er die G rundlagen für eine Zoll­
union, fü r ein gemeinsames Wir-schaftsg-ebi-et -der beiden 
verbündeten S ta a te n , die Erledigung des Ausgleiches 
m it U ngarn v o r a u s g e h e n  müsse. Und noch ein 
-anderes Stichw ort wurde ausgegeben. E s  wurde in dem 
W iener offiziösen B la tte  gesagt, die -Herzlichkeit und 
Inn ig k e it unseres Verhältnisses zu Deutschland könne 
n u r  vertieft und befestigt werden, w enn die Ordnung 
der gegenseitigen W irtschaftsbeziehungen -auf der gesun­
den -und einzig h a ltb aren  G rundlage des beiderseitigen 
Nutzens erfolge, und w enn die Wirschaftskreise hüben 
w ie drüben die beruhigende Gewifcheit hätten , datz m i t  
d -e r -Au s 's ch -a l  t u n g d e s  G e f ü h l  s m o m  e n t e s  
ihre -Interessen vollste -Befriedigung gefunden hätten. 
D er -haarsträubende Unsinn der B ehauptung, die Herz­
lichkeit und Inn igke it -eines Verhältnisses könne mit 
der A u s s c h a l t u n g  des GefUhlsmomentes nur ver­
tieft und befestigt werden, ist nun -handgreiflich: -ohne 
G efühl -gibt es weder Herzlichkeit, noch Inn igkeit. Aber 
da  dieser Unsinn in  einem offiziösen B la tte  vertreten  
wurde, -gewann -er -eine gewisse Bedeutung. -Es ist be­
merkenswert, datz es ein gewesener österreichischer M in i­
ster w ar, der -ehemalige Justizm inister Doktor F ranz  
K l e i n ,  der in -einer Schrift jenem offiziösen Unsinn 
die folgende Entgegnung widmete: „Richt um ein n a ti­
onales V erlangen, das ist wohl m it dem Gefüh-ls- 
m onente gemeint, handelt -es sich und noch weniger um 
den S a ld o  der Untern-ehmerbilanz-en, - s o n d e r n  u m  
d i e  p o l i t i s c h e  Z u k u n f t  d e -r b -e i d -e n  R e i c h e .  
D arum , d-ast sie sich- der zu allem  fähigen feindlichen
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K oalition -gegenüber nach der militärischen K raftprobe 
-auch politisch behaupten -und -allen Machenschaften Mm 
Trotz die -Errungenschaften des Krieges politisch und 
-wirtschaftlich voll auszunützen vermögen." Und dieser 
-gewesene österreichische M inister, 'der ein genauer 
K enner unseres wirtschaftlichen Rechtes -ist, betonte, ein 
gesondertes Vorgehen der verbündeten S taa ten , wenn 
-auch in  beiderseitigem Einvernehm en, w äre nicht d a s ­
selbe: sie müssen im Verstand lung ssaale w ie am 
Ech-l-achtfelde -ei n Körper sein, Beim gemeinsamen F rie ­
densschlüsse, der voraussichtlich schon die G rundlin ien  
des künftigen handelspolitischen Verhältnisses zwischen 
den kriegführenden S ta a te n  festlegen werde, öder in  den 
H andelsverträgen m it ihnen werden dann Deutschland 
und die Donaumonarchie, gemeinsam unterhandelnd, 
-auch -erzielen können, -das; ihren  Angehörigen -und ihren 
Volkswirtschaften von den Wertra-gsstaaten jede -erfor­
derliche Begünstigung im zwischenstaatlichen Verkehr 
verbürgt werde, -die die Angehörigen -anderer S ta a te n  
dortselbst in  Handel, Verkehr, Rechtspflege und V er­
w altung  genießen.

W ir alle -wissen, daß auch bei der K riegsführung 
„ d a s  G  e f ü  h l s rn  o rn e n  t"  nicht ausgeschaltet 
w erden kann, daß es vielmehr eine h e r v o r ­
r a g e n d e  Rolle spielt, w orüber ja  nach dem Kriege 
mehr zu sagen sein w ird.

2.
F ü r  die B eurteilung  des Zusamm enhanges von Zoll­

union -und ungarischem -Ausgleich kommt die F rage  in 
Betracht, ob m an in  -Uebereinstimmung m it D r. K lein 
die Notwendigkeit einer g e m e i n s a m e n  H a n ­
d e l s p o l i t i k  des Deutschen Reiches und Oester- 
re-ich-Ungarns anerkennt öder nicht. Am 29. M ai d. I .  
h a t der Reichsratsabge-ovdnete M ax F r i e d - m a n n  
vdr den Sektionen des B undes österreichischer In d u s tr i­
eller im Egerer Handelskammerbez-irke -als d as  H aupt­
ziel bei G estaltung der künftigen W irtschaftsbeziehun­
gen zu unserem V erbündeten die >E -e m -e - ins - a r n k e i t  
d e r H -a n d e l s  p o l  i t i k der beiden Reiche bezeichnet. 
I m  R ahm en dieser Aufgabe erst sei die Zollfrage zu 
-lösen.

Nichts anderes -als die -gleiche E rkenntnis, eine ge­
meinsame Handelspolitik beider Reiche sei n o t ­
w e n d i g ,  -spricht aus den folgenden Sätzen einer Rede, 
-die der W iener Bürgerm eister D r. W e i s k i r c h n e  r, 
-der, wie erinnerlich sein dürste, vor -einigen Ja h re n  
Handels-minister w ar, am 29. Septem ber I. I .  in der 
Sektion fü r allgemeine handelspolitische Fragen der 
W iener Handelspolitischen Kommission -gehalten -hat. 
D r. Weiskirchn-er sagte da:

E s  -ist klar, daß w ir -ein abschließendes U rteil über 
unsere zukünftige H andelspolitik w ährend der D auer 
des Krieges nicht fällen können, da w ir die endgül­
tigen Ergebnisse dieses K rieges nicht voraussehen 
können. Aber -ebenso klar ist es, -daß -an -eine -einfache 
Fortsetzung unserer bisherigen H andelspolitik nach 
dem Kriege nicht zu denken -ist, sondern daß w ir m it 
den w eitesttragenden V eränderungen -der W eltw irt­
schaft a ls  solcher und der Beziehungen der S taa ten  
untereinander zu rechnen haben, deren R ichtlinien 
-sich heute bereits vielfach ankündigen. W i r  s e h e n  
b e r e i t s ,  d a ß  si ch u n t e r  d e n  u n s  f e i n d -  
I ich e n S t a a t e n  h a n d e l s p o l i t i s c h e  V e r  - 
st ä n d i g  - u n g e n  -a n b -a h n  e n,  d i  e g e g e n  -d i e 
Z  -e n  t  r a l  m ä ch t e a u c h  i n  d e r  Z e i t  n a c h  
d e m  W e l t k r i e g e  g e  r i e h  e t  f -i n d und den 
gegenwärtig -geführten Wirtsch-afts- -und H andels­
krieg un ter Umständen fortsetzen sollen. W ir  dürften 
-annehmen, daß dieLehren dies-es-Krieges über die no t­
wendige WeitestgehendeSelbstversorgung der einzelnen 
Völker den imperialistischen -Gedanken nicht n u r  in 
-England, sondern auch bei den anderen W elt- und 
Großmächten wesentlich haben erstarken lassen. D a s  
s -i n  -d V e r ä n d e  -r u  n g -e n. d i e  a u c h  u n s e r  
h a n d e l s p o l i t i s c h e s  V e r h a l t - e - n  i n  Z u ­
k u n f t  b e e i n f l u s s e n  mü s s t e n .  Dazu kommt 
au f der anderen S eite , daß -nunmehr auch für alle 
möglichen handelspolitischen N eugestaltungen freie 
B ahn  geschaffen -wurde. A lte V erträge, die uns nach 
-allen S e iten  gebunden haben, sind zerrissen, der 
F rankfurter Friede und seine bekannte Meistbegün- 
-stigungsklausel sind beseitigt und auch unser anderer
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Bundesgenosse, die Türkei, w ird  ttoch diesen Krieg 
aus -der Abhängigkeit -alter T rak ta te  und K ap itu la ­
tionen endgültig befreit und für sine moderne O rd­
nung -seiner Beziehungen zum A uslande geeignet 
gemacht werden. W ie werden w ir nun  den auch nach 
dem Kriege drohenden wirtschaftlichen G efahren die 
S tirn e  bieten, w ie werden w ir uns die dauernde 
W ohlfahrt unseres W irtschaftslebens sichern können, 
wie werden w ir in Zukunft unsere Versorgung m it 
den notwendigen Rohstoffen und Lebensm itteln und 
den Absatz unserer Erzeugnisse -gewährleisten? E s 
s c h e i n t  m i r  - h e u t e  b e r e i t s  -f e s tz  u  -st -e h e n, 
d a ß  w i  r g e g e n ü b e r  d e n  w i r t s c h a f t l i ­
che n  W  -e l  bi n ä c h t e  n, d i e  -schon b e s t e h e n  
o d e r  d i e  u n s  d i  e Z u k u n f t  b r i n g e n  
w i r d ,  i s o l i e r t  i n  e i n e  isteh-r g e f ä h r l i c h e  
L a g e  g e r a t e n  w ü r d e n .  W i r  w e r d e n  
u n s  - d a h e r  i n  e r s t e r  L i n i e  m i t  u n s e r e n  

B u n d e s g e n o s s e n ,  n a m e n t l i c h  - a b e r  m i t  

d e m  D e u t s c h e n  R e i c h e ,  z u  v e r s t ä n d i g e n  
h a b e n  u n d  t r a c h t e n  m ü s s e n ,  d a s  p o l i ­
t i s c h e  u n d  m i l i t ä r i s c h e  - E i n v e r n e h m e n ,  
d a s  b i s h e r  z u  -so g l ä n z e n d e n  - E r g e b ­
n i s  s e n  g e f ü  h r  t  -h -a t, -a u ch -a u  f w  i  r  t  -s ch -a f t  - 
-l i ch e m  G e b i e t e  f o r t z u s e t z e n .  Zunächst 
Mm Zwecke wirtschaftlicher Abwehr und V erteid i­
gung, aber -auch zur gemeinsamen Nutzbarmachung 
der Früchte, die u n s  dieser gemeinsam geführte Krieg 
bringen soll. W i r  w e r d e n  u n s  m i t  - u n s e r e n  
m i l i t ä r i s c h e n  B u n d e s g e n o s s e n  b e i - 
z e t t e n  e i n i g  e n m ü s s e n ü b e r E r u n d s  ä t ze  
u n d  Z i e l e  j e n e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  E x ­

p a n s i o n ,  i n s b e s o n d e r e  n a c h  d e m  S ü d -  
o s t e n  u n d  d e n  d a r ü b e r  h i n a u s g e h e n ­
d e n  G e b i e t e n ,  d e r  u n s e r e  v e r e i n i g t e n  
H e e r e  m i t  i h r e m  h e l d e n m ü t i g e n  R i n ­
g e n  T o r  -u n d W  e g e r ö f f n e n  w o l l e  n. W ie 
die Verständigung m it Deutschland geschehen soll, ist 
-eine jener Fragen , die heute bereits wenigstens in 
den Erun-dzü-gen e rö rte rt und deren verschiedene 
Möglichkeiten -schon heute -untersucht werden können, 
w enn auch, w ie eingangs -bemerkt, ein endgültiges 
U rte il über -unsere gesamte handelspolitische A rbeit 
noch nicht -abgegeben werden kann.
D r. Weiskirchner betonte -also, in  e r  st e r  L inie müsse 

eine V erständigung über die künftige Handels- und 
W irtschaftspolitik m it unseren V erbündeten, nam ent­
lich aber m it dem Deutschen Reiche, herbeigeführt 
werden. Diese E rkenntnis einer Notwendigkeit muß 
zu der w eiteren Erkenntnis führen, d a ß  - n u r  d i e  
N o t w e n d i g k e i t  d e r  - g e m e i n s a m e n  H a n ­
d e l s -  u n d  W i r t s c h a f t s p o l i t i k  m i t  d e m  
D e u t s c h e n  R e i c h e  d e n  R a h m e n  b i l d e n  
k a n n ,  i n n e r h a l b  d e s s e n  d i-e  A u s g l e i c h s -  
v e r h a u d l a n g e  n m i t  II n g a r n  g e f ü h r t  
w e r d e n  k ö n n e n .  D r. Weiskirchner anerkannte 
diese Notwendigkeit, indem e r sagte, es scheine ihm be­
re its  festzustehen, daß w ir gegenüber den wirtschaft­
lichen W eltmächten isoliert in eine sehr gefährliche 
Lage -geraten w ürden. D r. W eiskirchner bezeichnete 
demgemäß -als e r st e F rag e  d as Herstellen des E in ­
vernehmens -auf wirtschaftlichem Gebiete m it unseren 
Bundesgenossen. E s ist selbstverständlich, daß diesem 
Einvernehm en m it unseren Bundesgenossen die V er­
ständigung der österreichischen und der ungarischen R e­
gierung über die R ichtlinien für die gemeinsame H an- 
delspolotik m it -dem Deutschen Reiche v o r a u s g e h e n  
müßte. W ie die K riegsführung gemeinsam w ar, -so w ird  
auch der Friedensschluß m it den Feinden gemeinsam 
sein müssen. W ir wissen, daß diese Feinde ein Ueber- 
einkommen in der Richtung getroffen haben, daß sie n u r  
gemeinsam F rieden schließen werden, daß keiner von 
ihnen einen Sonderfrieden m it u n s  eingehen darf. I n  
dem Friedensvertra-ge werden bereits, w ie D r. K lein 
sehr richtig hervorgehoben hat, die h a n d e l s ­
p o l i t i s c h e n  Bestimmungen eine große R olle spielen. 
Ueber sie müssen -das Deutsche Reich -und Oesterreich- 
U ngarn einig sein: -sie müssen sich also -auch schon vor 
den V erhandlungen m it den Feinden über den Um­
fang -und über die -Grenzen der Gemeinsamkeit ihrer 
Handelspolitik gegenüber den feindlichen S ta a te n  klar 
fein. D a rau s  geht hervor, d a ß  d e r  n e u e  A u s ­
g l e i c h  m i t  U n g a r n ,  i n s o f e r n e  f e i n e  h a  n -
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d e l s  - u n d  z o l l p o l i t i s  ch e n B e  st i m m u n  g e n  
i n  B e t r a c h t  k o m m e n ,  v o n  d e r  G e m e i n ­
s a m k e i t  tve.r H a n d e l s p o l i t i k  m i t  d e m  
D e u t s c h e n  R e i c h e  a b h ä n g t .  W ollen w ir diese 
—■ aus den A usführugen D r. Weiskirchners geht hervor, 
daß w ir diese Gemeinsamkeit wollen m ü s s e n  — so 
können w ir nicht in  einem neuen Ausgleiche m it U n­
garn , dessen wesentlichen Bestandteil ein Z olltarif 
bildet, V ereinbarungen m it Ungarn treffen, durch die 
die gemeinsame Handelspolitik mit dem Deutschen 
Reiche in  F rage gestellt werden könnte.

3.
Diesen Weg, der nicht zur gemeinsamen Haüdels- 

und Zollpolitik m it dem Deutschen Reiche führen kann, 
scheinen aber bei uns gewisse Kreise einschlagen zu 
wollen. D afür zeugten nicht nur die bereits erw ähnten 
A usführungen des W iener offiziösen B la ttes , sondern 
auch die Ankündigung des Beginnes von Ausgleichs­
verhandlungen m it U ngarn und die H altung des füh­
renden B la tte s  der ch r >i st I i chf o z i u l e n  P a rte i, der 
W iener „Reichspost", die in anderem  S in n e  a ls  die 
„Reue Freie Presse" a ls  böser Geist der österreichischen 
Politik  bezeichnet werden kann. Am 9. d. M . veröffent­
lichte die „Reichspost" einen Leiter Uber die E rneue­
rung des Ausgleiches m it Ungarn, dessen wesentlicher 
T eil lau te t:

D as  Zehnjahrfystem der dualistischen Verfassung 
stellt die beiderseitigen Regierungen m itten in  der 
Hetzjagd des W eltkrieges u n t e r  d e n  Z w a n g ,  
Vorsorge zu treffen für die Zeit nach dem Ablaufe 
des Beck—Weckerleschen Ausgleiches vom Ja h re  1907. 
W eniger a ls  je darf diesm al ein Vacuum entstehen, 
wenngleich der V erlauf des Krieges un s belehrt hat, 
wie vor den Notwendigkeiten des Lebens, vor der 
Wucht der Tatsachen und vor der Macht der dem G e­
samtreiche und ihrer Bevölkerung eingewurzelten 
Id een  staatsrechtliche Form eln wie ziu wesenlosem 
Scheine verblassen. Aber eine Unterlassung in  der 
rechtlichen Ordnung des Zusammenlebens der beiden 
Schwestöistaaten der Habsburgermonarchie könnte in 
der Folge für beide Teile und noch mehr für ihre 
Gesamtheit zu einer Quelle von Hemmungen werden, 
die umso schwerer zu tragen  w ären, a ls  die Zukunft 
alle unsere K räfte für die ungeheuren Problem e der 
A ufräum ungsarbeit nach dem Kriege beanspruchen 
wird. D as Werk der rechtzeitigen Ausgleichser­
neuerung mutz also von den berufenen Faktoren u n - 
v e r w e i l t  getan  werden, so stark gerade ihm die 
Z eitläufte  widerstreben mögen.

Jedoch nicht nur die Verfassung und das B edürf­
n is, jetzt auch nicht einen T ag lang eine Zweideutig­
keit öder U nordnung in das V erhältn is der 
borden m iteinander au f Gedeih und Verderb 
verwachsenen S ta a te n  der Donaumonarchie sich e in ­
nisten zu lassen, zwingen zur Beschleunigung der A us- 
gleichsarbeit, s o n d e r n  b e i n a h  e noch  m e h r  
d i e  u  n a  b w e i s  l i ch e P f l i c h t ,  i m  I n n e r n  
j e n e  S i c h e r h e i t  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  
V e r h ä l t n i s  s e h e r z u st e l l  e n, o h n e w e l c h e  
sich fl l r  di e  a  l  l g e m e i n a  l  s u  n u m g ä n g l  i ch 
e m p f u n d e n e n  V e r e i n b a r u n g e n  m i t  
u n s e r e n  t r e u e n  V e r b ü n d e t e n  ü b e r  d i e  
G e s t a l t u n g  d e r  H a n d e l s -  u n d  W i r t ­
s c h a f t s p o l i t i k  n a c h  d e m  K r i e g  e k e i n e  
R i c h t l i n i e n  a u f s t e l l e n  l i e tz e n. Da s  
v o r h e r  gesicherte völlige Einvernehm en zwischen 
Oesterreich und U ngarn bildet d i e  V o r a u s ­
s e t z u n g  z u r  A u f n a h m e  v o n  V e r h a n d ­
l u n g e n  ü b e r  e i n  E i n v e r n e h m e n  z w i ­
s c h e n  O e s t e r r e i c h - U n g a r n  u n d  s e i n e n  
V e r b ü  n  d e  t e n i n  a  l l  e n j e n e n Z u  k u  n f t  s  - 
f r a g e n ,  f ü r  w e l c h e  e i n e  e i n v e r s t ä n d  - 
l i c h e  R  eg  e l u  n g a  n  g e st r  e b  t w i r d .  So  wird 
gerade der Krieg, dessen laufende S orgen  den A us­
gleichsberatungen nur geringen R aum  und  verrin ­
gertes Interesse zu gönnen scheinen, und  der sie, weil 
sein endgültiges Ergebnis hinsichtlich der künftigen 
Reichsgrenzen noch aussteht, dadurch bedeutend er­
schwert, zugleich z u m  k a t e g o r i s c h e n  I m p e ­
r a t i v  f ü r  d i e  r e c h t z e i t i g e  A u s g l e i c h s -  
e r n e u e r u n g  und, w eil e r dies nach dem E m p­
finden und  der Einsicht a lle r berufenen S te llen  und 
der ganzen politisch reifen Bevölkerung ist, auch ein 
Förderer und 'Erleichteret der Arbeit. W as gesche­
hen mutz, geschieht, weil es nicht ungeschehen bleiben 
kann.
W ir sehen aus diesen A usführungen des christlich- 

sozialen B la tte s , datz es gerade d e n  Weg empfiehlt, 
der die Gemeinsamkeit der Handels- und Zollpolitik m it 
dem Deutschen Reiche in  F rage  stellt. W ir wollen dies 
durch A usführungen des W iener Bürgerm eisters Doktor 
Weiskirchner beweisen, dem die „Reichspost", a ls  er 
noch H a n d e l s - M i n i s t e r  w ar, die beste E ignung 
fü r die V ertretung  unserer handelspolitischen Interessen 
und namentlich die genaueste K enntnis des V erh ä lt­
nisses zu U ngarn nachrühmte. I n  der bereits erw ähn­
ten Rede vom 29. Septem ber l. I .  sagte Bürgerm eister 
D r. Weiskirchner im unm itte lbaren  Anschlüsse a n  seine 
oben wiedergegebenen A usführungen:

Die z w e i t e  F rage, die, streng genommen, schon 
früher oder wenigstens gleichzeitig m it dieser ih rer 
E rledigung zuzuführen w äre, ist jene der E rneuerung

des Ausgleiches m it U ngarn. D ie Regelung unseres 
wirtschaftlichen Verhältnisses zu U ngarn ist sicherlich 
Voraussetzung, ja , G rundbedingung der E rneuerung 
unserer handelspolitischen Beziehungen zum A us­
lande. S ie  ist aber in so vielfacher und inniger Ver­
knüpfung mit dieser, daß sie nicht allein gelöst werden 
kann, sondern immer nur in entsprechender Bezie­
hung zu dem, was die beiden Staaten  hinsichtlich ihrer 
zukünftigen Außenhandelspolitik wünschen und an­
streben.

E s  -ist nun klar, dag, w enn w ir heute, w ie früher 
erw ähnt, hinsichtlich unserer Außenhandelspolitik 
eine volle Uebersicht noch nicht gewinnen können, wir 
auch ein abschließendes Urteil über die im Ausgleiche 
zu erledigenden Fragen nicht abgeben können. Eben 
so klar ist es über auch hier wieder, daß die großen 
und gew altigen V eränderungen, die das B ild  der 
-wirtschaftlichen Beziehungen der S taa ten  un tere in ­
ander nach dem K riege zeigen w ird, auch in unseren 
zukünftigen V ereinbarungen m it U ngarn eine Reihe 
wichtiger V eränderungen und  Ergänzungen m it sich 
bringen wird.

Vielleicht w ird schon unser Z olltarif, -ein w esentli­
cher Bestandteil unseres Ausgleiches mit U ngarn, der 
au f die bisherige kontinentale V ertragspolitik  zuge­
schnitten w ar, die eine oder andere wichtige Aende­
rung erfahren müssen, um den neuen Verhältnissen 
gerecht zu werden. E tw aige te rrito ria le  V erände­
rungen und Neuordnungen im S üden  der Monarchie 
m üßten zweifelsohne wichtige A bänderungen der ver­
kehrspolitischen Abmachungen mit U ngarn hinsichtlich 
der nach dem B alkan führenden B ahnen nach sich 
ziehen, die bekanntlich einen wichtigen, viel disku­
tierten  -Gegenstand des Ausgleiches bildeten. Auch die 
großen sta-atsfinanziellen F ragen , welche die Riesen- 
kosten dieses Krieges, der Aufwand für -eine a u s ­
reichende -Jnvalidenfürsorge -mit sich -bringen, werden 
sich in dem zukünftigen Ausgleichswerke widerspie­
geln. Endlich w ird die F rage  der D auer -eines zu­
künftigen Ausgleiches nur -im Zusammenhange m it 
der Regelung unserer -auswärtigen Verhältnisse, und 
zw ar wie w ir hoffen, im S in n e  der dauernden Her­
stellung guter Beziehungen zu dem Schwest-erstaate 
erledigt -werden können.

E s ist also begreiflich, daß angesichts der großen 
Neugestaltungen, die in dem künftigen Ausgleichs­
werke berücksichtigt werden sollen, es weder für uns 
noch für Ungarn noch für den Eesamtstaat von Nutzen, 
ja, daß es sogar ein großer Fehler wäre, wenn wir 
uns heute wechselseitig die Hände binden würden, 
mit denen wir auch nach außen geben und empfangen, 
uns zu verteidigen oder anzuschließen haben werden.
S o  der gewesene christlichsoziale Hande-lsminister und 

jetzige Bürgerm eister von W ien D r. Weiskirchner. W as 
die „R-eichspost" empfiehlt, d a s  bezeichnet er a ls  e i n e n  
- g r o ß e n  F e h l e r .  Klipp und klar erklärte er, die 
Regelung des wirtschaftlichen Verhältnisses zu U ngarn 
könne n i c h t  a l l e i n  -durchgeführt werden, sondern 
immer nur in -entsprechender Beziehung zu dem, w as 
Oesterreich und U ngarn hinsichtlich ihrer zukünftigen 
A ußenhandelspolitik wünschen -und anstreben. Aber die 
„Reichspost" -und ihre -Hintermänner wollen, daß ,,das 
Werk -der rechtzeitigen Ausgleichserneuerung u n v - e r -  
w e i l t  g e t  a n" werde —  ohne Rücksicht au f die künf­
tige Gestaltung der -Handels- und wirtschaftspolitischen 
Beziehungen zum Deutschen Reiche. Jedem  Kenner 
des Wesens der von der „Reichspost" vertretenen P o li­
tik ist es klar, -daß -sie au f das Beschleunigen des A u s­
gleiches m it U ngarn drängt, w e i l  s i e  d i e  Z o l l ­
u n i o n  m i t  d e m  D e u t s c h e n  R e i c h e  v e r  h i n - 
d e  r  t  s e h e n  w i -II, w eil sie und ihre H interm änner 
nicht wollen, daß eines der Ergebnisse des in der G e­
schichte einzig dastehenden gemeinsamen R ingens der 
beiden mitteleuropäischen Mächte deren Handels- und 
wirtschaftspolitische Gemeinschaft werde, w eil sie nicht 
wollen, w as der österreichische Handelsm inister K arl 
Ludwig F re iherr v. B rü c k , der im  M inisterium  
Schwarzenberg fü r die Zollunion wirkte, im Ja h re  
1850 in den noch heute -geltenden Sätzen sagte: „ I n  
dieser Zeit, wo dem W elthandel hauptsächlich durch die 
w eittragenden Entschlüsse E ng lands wesentliche Aende­
rungen bevorstehen, wo alle Völker nach gründlicher 
Verbesserung ih rer sozialen und politischen Zustände 
streben, heute ist j-eder versäumte Tag -ein unw ieder­
bringlicher Verlust. W ir sollen darin  auch lernen von 
den übrigen vorgeschrittenen R ationen, daß w ir den 
Blick -auf das Ganze und Große richten; w ir sollen das 
Allgemeine nicht über dem -Besonderen, das Zukünftige 
-nicht über dem G egenwärtigen vergessen; un s -erin­
nern, wie G roßbritannien  feine Riesenmacht auf -die 
handelspolitische E inheit seiner drei Königreiche ge­
gründet, wie -die vereinigten S taa ten  Nordam erikas 
ihre Union wesentlich -auf dasselbe P rinz ip  stützen, wie 
Frankreich -seine höhere E n tfaltung  von der handels­
politischen Verschmelzung seiner -südlichen und nörd­
lichen Provinzen herschreibt. D eshalb muß -auch der 
S trom  des Verkehrs von den norddeutschen Häfen nach 
Triest, vom M ittelm eer nach dem B elt, vom R hein nach 
der unteren D onau -oder umgekehrt sich frei -ergießen, 
müssen die zollvereinten S ta a te n  -des mitteleuropäischen 
K ontinents nach außen m it einer H andelspolitik ge­
rüstet dastehen, dam it alle Bedingungen unablässigen

Wachsens und Fortschreitens dieser weiten Gebiete er­
füllt, dam it alle Hebel der B lüte, der Macht und Größe 
für sie in Wirksamkeit -gesetzt werden können".

Neuorientierung 
der „böhmischen" Politik .

D er in der tschechischen „Union" veröffentlichte 
Schlußartikel l-a-utet:

„N ur e in  B linder und V erblendeter kann übersehen, 
welche große Rolle in den Ursachen, V erlauf -und Folgen 
-dieses Krieges wirtschaftliche -Fragen -gespielt haben und 
spielen. An -diesen sind -wir Alle und jeder E inzelne be­
teiligt, die Existenz des tschechischen Volkes, darf m an 
sagen, ist -enge m it -ihnen verknüpft. D a muß man wohl 
-den Tatsachen -allein in  die Augen sehen, -ohne -alte 
Scheuklappen, die Verhältnisse ganz trocken erwägen 
und beurteilen, die Macht- und K raftverhältnisse a b ­
schätzen und -aus -allen diesen E rw ägungen Ziele -und 
Absichten der neuen tschechischen Politik, das neue 
P rogram m  des tschechischen Volkes -ableiten. A us 
-solchen, den realen Böden der Tatsachen nie verlassen­
den Erw ägungen wird auch -ein richtiges P rogram m  
unseres Volkes, das frei bleiben muß von -allem Rom an- 
tism us, von -allen phantastischen Vorstellungen, hervor­
gehen.

D ie Aufstellung -eines solchen einheitlichen P ro ­
gram m s kann keinen wesentlichen Schwierigkeiten be­
gegnen, wenn -es die Tatsachen und Erscheinungen der 
großen Zeit, in  der w ir leben, richtig erfaßt: die A b­
sicht der Feinde der Monarchie, dieses -alte Reich zu -ver­
nichten, ist -an der Tapferkeit ihrer Armee zerschellt für 
-alle Ewigkeit. Oesterreich-Ungarn w ird a u s  diesem 
Kriege gestählt und -gekräftigt hervorgehen, -seine -Macht 
-und Ansehen -in der W elt erhöhen. Sow ie alle -seine 
Völker im Kriege ih re  äußeren K räfte zu diesem E r­
folge -anspannen mußten und müssen, so -werden w ir -alle 
auch -im Frieden m itarbeiten  -müssen, um unserem S ta a te  
jene -innere K raft zu geben, die -neugewonnene große 
Position -in der -Welt zu erhalten und -erweitern, -auch 
darum  schon, weil diese W eltposition -des Reiches auch 
für -uns in  jeder Hinsicht, besonders aber in  wirtschaft­
licher, von höchster Bedeutung -und größtem V orteil ist. 
W ir brauchen -keine Angst mehr um  unsere nationale  
Existenz haben; niem and i-n diesem Reiche kann die 
Absicht haben, unsere natürlichen und nationa len  Rechte 
zu -schmälern, unsere -nationale, politische, kulturelle und 
wirtschaftliche Entwicklung zu hemmen. Hier -gilt frisch 
das W ort Pal-ackys: „E s b leib t zu -erwägen, daß un­
sere Fesseln wenigstens zum -großen T eile geschwunden 
sind, daß wahre humanistische -und patriotische Bestre­
bungen, wenn sie jeden -subversiven Beigeschmack ver­
meiden, -in unserem Z eita lter wenigstens bei uns keiner­
le i Hindernisse haben." D eshalb können und müssen 
w ir -an der inneren Festigung und A usgestaltug des 
S ta a te s  vorbehaltlos m itarbeiten, dam it Oesterreich 
-eine -innere Einrichtung -erfährt, die a lle  -seine Völker 
glücklich -und zufrieden' macht, die Monarchie dadurch 
stark und mächtig w ird  und bleibt.

Zu diesen Endzielen muß -die N euorientierung -un­
serer „böhmischen" P o litik  -führen. Von unserem guten 
Rechte g ib t sie nichts -ab, sie -soll nur -alles abstreifen, 
w as -sie -feit Jah rzehnten  in verfehltem S treb en  oder 
mißverstandenen Auffassungen in unserer Po litik  a n ­
gesammelt, durch die großen Ereignisse unserer Zeit 
wert- und sinnlos, daher schädlich und hemmend für 
unser ferneres na tionales W ohlergehen geworden ist. 
W ir  müssen mehr denn je die Lehre Havlioeks beher­
zigen, die er u n s  schon 1849 g ab : „Gegen eine Regie­
rung, die ihre Aufgabe mißverstand, können w ir in  
Opposition treten , aber a n  -Oesterreich, das -eine V or­
bedingung unserer -Existenz -ist, müssen w ir festhalten, 
-denn früher oder -später muß es die ihm von der V or­
sehung übertragene Aufgabe -erfüllen, -ein S ta a t  kul­
tu re ll frei sich entwickelnder Völker M itte leu ropas zu 
werden."

W ird  sich die N euorientierung unserer Politik , die 
N euorganisation unserer politischen Gesellschaft -auf 
dieser G rundlage vollziehen, dann w ird  -unser tschechi­
sches Volk die -große Z eit des Riesenkrieges ohne jeden 
Schaden m iterlebt haben und einer -glücklichen Zukunft 
entgegengehen können." ^

D ie Zensur -macht -es u n s  unmöglich, -auf diese neu­
artige tschechische Politik  die gebührende A ntw ort zu 
geben. —  D ie „U nion“ mag es ja  ganz -ehrlich meinen, 
-aber -die -aus -dem Felde heimkehrenden - d e u t s c h e n  
S oldaten  erzählen, sie w ü ß t e n  e s  - a u s  E r f a h ­
r u n g ,  daß die t s c h e c h i s c h e n  S o ldaten  anderer 
M einung über die N euorientierung der „böhmischen" 
P olitik  -seien. —

W ie w ir in  dieser Folge des „Boten von der P bbs" 
über die Zollunion mit Deutschland, bezw. den unga­
rischen Ausgleich vom deutschnationalen S tandpunkt 
au s  geschrieben haben, -so werden w ir demnächst -auch 
einen Aufsatz über die nationalen  Forderungen der 
D e u t s c h e n  in  Oesterreich bringen, welche seit dem 
L i n z e r  P r o g r a m m  - S c h ö n - e r e r s  von -allen 
deutschen P a rte ien  -aufgestellt wurden. W ir glauben, 
diese Forderungen können durch den Krieg nicht zurück­
gestellt weöden, sondern sie sind spruchreifer geworden.
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Der europäische 
Krieg.

Rascher a ls  man m it Rücksicht auf die starken H inder­
nisse und den verzweifelten W iderstand des Gegners 
annehm en konnte, dring  endie Verbündeten in  Serbien  
ein. I n  breiter, geschlossener F ron t, von der Kolubar-a 
d is  a n  die Hänge des o-ftferbifchen Gebirges, find die 
Armeen Köveß und Gallwitz in Serb ien  eingedrungen; 
der Westliche F lügel der V erbündeten hat die Gegend 
südlich von Stepojevac, nngefähr 40 Kilom eter südwest­
lich von B elgrad, erreicht, der östliche F lügel nähert 
sich R anovac, über 40 Kilom eter südlich von R-am. 
Stoischen dies enbeiden Punkten verläuft die A ngriffs­
front der V erbündeten in  genau wostöstlicher Richtung. 
Gleichzeitig wurde die M acva vom Feinde gesäubert, 
unsere Truppen haben si chder S ta d t Schabatz bemäch­
tig t und dam it einen w eiteren Stützpunkt a n  der Save 
gewonnen.

' Auch die B u lgaren  haben fortgesetzt Erfolge zu ver­
zeichnen. S ie  hab ansetzt auch im M ittelpunkt des Timok 
zwischen Z-ajec-ar und Knjazevac die Flusi- und B ahn ­
linie erreicht. D ie Absperrung 'Serbiens im Norden 
ist eine vollständige. 31 bar auch die Unterbrechung der 
H-auptlinie nach Süden, der B ahn  Risch— Saloniki, wird 
vergrößert; nach der Einnahm e von V ran je  haben die 
südlich davon nach M azedonien vorgedrungenen b u l­
garischen S tre itk räfte  in der Richtung Kumano-va— 
llesküb sich der B ahn  bedeutend genähert. Ueber E gri 
P a lan k a  vorrückend, haben bulgarische Truppen den 
wichtigen Höhenllbergang bei S ira c in  m it stürmender 
H and genommen. V on dieser n u r mehr 33 Kilom eter 
von K um anova entfernten Höhenstellung au s  haben die 
B u lgaren  den Weg in  d as Vard-artak und in  d as Becken 
von K um anova sich geöffnet.

Rach den heutigen Berichten haben sie bereits Ku- 
manov-a erobert. D ie S erben  befinden sich in -wilder 
Flucht au f Uesküb.

W ie der „V ilag" au s  S alon ik i erfährt, hat nach M el­
dungen aus M onastir im serbischen H auptquartier ein 
K rön ra t stattgefunden, in dem der Thronfolger au s­
führte, ein Kampf gegen die Zentvalmächte und B u l­
g arien  sei vollständig 'aussichtslos; es sei n u r ein  W eg 
zur R ettung  gegeben, «wenn m an um jeden P re is  F rie ­
den schließen würde. Selbst G eneral P u tin s  und M i­
nisterpräsident Pasitsch schlossen sich dieser M einung -an. 
A uf Beschluß -des -Kronr-ates richtete der Thronfolger -an 
den Zaren, -an K önig Georg und -an den Präsidenten 
Poinoare Telegram m e des In h a lte s , Griechenland 
möge unverzüglich gezwungen werden, den c-afus füdevis 
gegenüber Serbien  -anzuerkennen, oder Serb ien  ver­
lange, daß es ihm an v e rtrau t werden möge, -sein Schick­
sal -allein zu leiten. Trotz des W iderstandes der G e­
sandten -gingen diese Telegramme, a-uf die bisher keine 
A n tw ort erfolgte, -ab. Zwischen Pasitsch und den englisch- 
französischen G eneralen  herrschen scharfe Gegensätze, da 
Pasitsch in nicht mißziuverstehender Weise andeutete, daß 
S erb ien  die verbündeten Generale nur al-eichze-itig mit 
den verbündeten T ruppen notwendig habe.

D ie Ita lie n e r , die -allen Auffovo-arunqen -und -Er­
m ahnungen der Vieroerbandsgenossen zur Teilnahm e 
a n  dem Balk-anu-nternehmen hartnäckige W eigerung e n t­
gegensetzen, suchen wenigstens durch -erhöhte K am pftätig- 
k-eit a n  -der bisherigen F ro n t ihre A ktivität zu beweisen. 
D er gestrige Bericht unseres Gener-alstab-es meldete, daß 
a n  der ganzen Südwestfront Kämpfe großen S ti ls  im 
G ange feien. Aber unsere braven Truppen hielten dem 
-stärksten feindlichen Artill-eriefeu-er stand und schlugen 
a lle  Versuche des Feindes, -an unsere S tellungen  heran ­
zukommen, zurück. Schon in  der Nacht au f D ienstag  
w aren auch au f der K ärn tner und T iro ler F ro n t dem 
in den letzten Tagen bereits ziemlich lebhaften A rtillerie- 
fsuer des Gegners eine Reihe heftiger Jnfanterangriff-e 
gefolgt, -die Mittwoch m it verstärkten K räften  w ieder­
holt wurden, ohne an irgend einer S te lle  fü r die I t a ­
liener einen Erfolg zu zeitigen. I n  Iud ikarien  sind die 
I ta l ie n e r  noch g a r nicht an  unsere Hauptwiderstands 
lin ie  herangekommen, bei T re Sassi -und -auf dm Hoch­
fläche von Vi-elgereuth sowie in den D olomiten wurden 
a lle  nächtlichen Angriffe der I ta l ie n e r  zum T eil im 
Handgemenge abgewiesen und d as gleiche Schicksal hatte  
ein A ngriff von A lpin is westlich des W olayer Sees an  
der K ärn tner Grenze. U eberall mußten die I ta l ie n e r  
u n te r -den schwersten Verlusten den Rückzug «treten.

Am westlichen Kriegsschauplätze i  stdie Offensive nun 
nach dem eigenen Geständnisse der Franzosen und E ng­
länder vollständig zusammengebrochen -und meldet die 
deutsche H eeresleitung schon seit längerer Zeit w ieder: 
„Keine besonderen Ereignisse,,"

Dm russischen Krigsschauplatze setzen die Russen ihre 
A ngriffe gegen die deutsche und österreichische F ro n t 
ohne jeden Erfolg fort und erleiden -d-wbei schwere V er­
luste. D ie Deutschen machten bei R iga  w ieder F o r t­
schritte. I n  R iga scheint es nach den M eldungen schon 
an  dem Nötigsten zu fehlen.

Die Erstürmung der Avala-Stellung.
W i e n ,  18. Oktober. A us dem Kriegspreff-eguartier 

w ird  gemeldet: Nach der b lu tigen  P re isgabe B elgrads 
und der -nach heißen Kämpfen geräum ten Höhenstellung

südlich der S ta d t sollte der A vala-B erg der serbischen 
V erteidigung eine starke S tellung bieten. S e it  M ona­
ten schon wurde diese d ritte  V erteidigungslinie mit 
a llen  M itte ln  und E rfahrungen  des von den E ng län ­
dern propagierten modernen Festungskrieq-es -ausge­
baut. I n  drei b is vier übereinander gebauten Reihen 
von Einzelfestun-gen -liefen die B etonbauten  -den A vala- 
Ber-g h inan. D rahtverhaue, W olfsgruben, -spanische 
R eiter und M inenfelder um gürteten die S tellungen 
m it einem ©a-titoe von fast -uneinnehmbar scheinenden 
Hindernissen. E in  m it -Großzügigkeit Ad unvergleich­
licher Kühnheit -durchgeführter A ngriff -der In fan te rie - 
regimenter N r. 49 und N r. 84 vom Norden -her brach 
in -die Av-ala-Stellungen ein und erstürm te die Kuppe 
515. Vom Westen her -nahmen deutsche Truppen den 
Ha-uptrücken in Besitz. D ie Serben, die hier wieder den 
Befehl hatten , sich b is  zum letzten M ann  zu halten  -und 
starke Reserven in  Bereitschaft hielten, die sie immer 
w ieder einsetzten, kämpften m it verzweifelter H art­
näckigkeit. -Es kam zu Bajonettkäm pfen. Unsere S o l­
daten  drangen bis in  -die Deckungen des -Feindes vor, 
wo die d as  Ende herbeiführenden Nahkämpfe sta ttfan ­
den. Gleichzeitig -stürmten österreichisch-ungarische T ru p ­
pen die -Stellungen V-elki K-amien bei der Höhe Pas-ul- 
ji-ste. Auch -diese S tellung spielte -in dem -serbischen Ber- 
teidigungsplan -eine -große Rolle. S ie  w urde schon in 
den Ja h re n  1908 und 1909 stark ausgebaut und im 
Ja h re  1912 verbessert und -abermals -erweitert. I n  
diesen -Stellungen gab -es nur tote oder verwundete 
Serben . Kein Un-verwundeter konnte in  di-e G efangen­
schaft geführt werden.

Fortdauernde Kämpfe am S tyr .
W i e n ,  20. Oktober. Im  Gebiete von Kolki dauerten, 

ohne daß es zu einer Aenderung der allgemeinen Lage 
gekommen ist, die Kämpfe auch gestern an.

An der Putilow ka erbeutete ein Streifkommando des 
I n f a n t e r i e - R e g i m e n t e s  Nr .  49 bei der Demo­
lierung eines russischen Panzerzuges, dessen Lokonotive 
einige hundert Schritte vor unserer Stellung einen 
Granatenvolltreffer erhalten hat, zwei Maschinengewehre, 
zahlreiche japanische Handfeuerwaffen und viel M unition 
und Kriegsmaterial.

B e r l i n ,  20. Oktober. Aus dem österreichischen Kriegs­
pressequartier wird gemeldet: Die von den Russen mit
starken Kräften durchgeführte Offensive in Nord-Wolhynien 
und weiter nördlich kann schon heute als mißlungen be­
zeichnet werden. Die Russen wurden an verschiedenen 
Punkten unter unverhältnismäßig großen Verlusten zurück­
geworfen. E s gelang ihnen nur an einem kurzen F ront­
teil am Westufer des S tyr bei Czartorysk, weit östlich 
von Kowel, sich festzusetzen. Aber auch da werden sie 
durch unsere, von den Nachbarabschnitten herbeigezogenen 
Kräfte arg hedrängt.

D ie  Deutschen vor Dünaburg.
W i e n ,  19. Oktober. Die Korrespondenz „Rundschau" 

meldet aus Kopenhagen: Der russische Kriegsbericht­
erstatter erklärte, daß den Deutschen trotz der in letzter 
Zeit zu ihren Ungunsten verschobenen Kriegslage ein ge­
waltiger Erfolg beschicken fei: die Vereinigung ihrer bei 
Dünaburg und bei W ilna kämpfenden Streitkräfte. Die 
deutsche Front verlause nun in gerader Linie und werde 
durch ständig eintreffende Verstärkungen unerschütterlich.

I m  deutschen W iln a .
K r a k a u ,  18. Oktober. Der „C zas" meldet aus 

W iln a : Bei der Einnahme von W ilna wurden der 
Bürgermeister und zwei Gemeindcräte von den deutschen 
Truppen als Geiseln bestellt und interniert. Nachdem sich 
die Bevölkerung den Truppen gegenüber zuvorkommend 
verhalten undanach jeder Richtung Ordnung hält, wurden 
die Geißeln auf freien Fuß gesetzt und in die Gemeinde­
vertretung berufen, über die die deutschen Behörden die 
Aufsicht führen. Die amtlichen Kundmachungen, die bis­
her in deutscher, polnischer und litauischer Sprache er­
schienen, wurden nunmehr auf Ersuchen der jüdischen 
Behörden auch im jüdischen Jargon  veröffentlicht. Die 
S tad t hat nur wenig gelitten.

500  jährige Hohenzoller-Feier.
B e r l i n ,  21. Oktober. Heute sind es 500 Jah re , seit 

der erste Hohenzoller-Fiirst Friedrich seinen festlichen E in­
zug in Berlin hielt. Die preußische Monarchie entstand 
aus der Nordmark, die schon Heinrich I. gegen die 
Slaw en des Nordens (die Wendens angelegt haben soll. 
Albrecht, der B är, aus dem Hause AsKanien, erhielt 1134 
die Nordmark und nannte sich M arkgraf von Branden­
burg, er gründete Städte und zog deutsche Kolonisten ins 
Land. Seine Nachkommen beherrschten fast zwei J a h r ­
hunderte das Land, das vorübergehend mit Böhmen, 
Mähren. Schlesien und der Lausitz vereinigt war. Kaiser 
Sigism und, der Luxemburger, verpfändete die M ark  für
100.000 Goldgulden an Friedrich, Burggrafen von N ürn­
berg, aus dem Haufe Hohenzollern und ernannte den 
Pfandinhaber zu seinem Statthalter in der M ark. Als 
keine Aussicht aus Rückzahlung der inzwischen um noch
50.000 Goldgulden vermehrten Schuld bestand, wurde die 
M ark 1415 Friedrichs Eigentum. S o  kamen die 
schwäbischen und fränkischen Hohenzollern in die M ark. 
Albrecht Achilles gab 1413 die berühmte H aus- und 
Erbordnung. Zu dem heutigen Hohenzollern-Tage bringen 
alle B lätter ernst, dankbar und zuversichtlich gehaltene 
Rückblicke und Ausblicke.

Oertliches.
A us Waidhofen und Umgebung.

* Rotes Kreuz. Herr E rw in B ö h l e r  spendete für 
die Rekonvaleszentenhäuser des R oten  Kreuzes in  
Wa-idh-ofen a. t>. Pbbs den B etrag  von 200 K  und ver­
sprach, bis auf W eiters allmonatlich den B etrag  von 
100 K  zu demselben Zwecke spenden zu wollen. Die 
V ereinsleitung dankt htefür au f das Verbindlichste.

* Rotes Kreuz. D ie Herren H ö n i g l und H a s e l -  
st e i n in  Pbbsitz spendeten für die Rekonoalesz-enten- 
häuser des hiesigen R oten  Kreuzes 2 Körbe m it 100 
K ilogram m  Aepfel, wofür den G enannten  der beste 
Dank ausgesprochen wird.

* Für die Christbaumseier im Kaiser-Zubiläums- 
Krankenhaus (jetzt Kriegsfpital) sind a n  die V erw al­
tung folgende Spenden für V erwundete und Kranke 
eingegangen: F ra u  M arie  W eny, Fabriksbesttzerin, 
K 50.— , wofür der herzlichste Dank -ausgesprochen wird. 
Um weitere Spenden wird gebeten.

* Ergebnis der am 29. September und 2. Oktober 1915 
durchgeführten Woll- und Kautschuksammlung. Woll- 
sammlung: netto 5735.5 K ilogram m , Kautschuksamm­
lung 263.5 K ilogram m ; Gesamtgewicht netto 5999 K ilo­
gram m, welche S am s tag  den 16. und M ontag  den 18. 
Oktober -in 2 gedeckten Eisenbahnlastwagen -an das k. k. 
Kriegsfürs-org-eamt in W ien -abgegangen sind.

* A usweis der Spenden, die dem F rauen- und M äd- 
chen-Wohltätigkeitsv-erein-e zur Bekleidung -unserer im 
Felde -stehenden S oldaten  wieder zukamen: F ra u  
B aron in  v. Hennsberg K  20.— , F ra u  Direktor H anna- 
berger K  10.— , Herr und F ra u  Erb K  10.— , Herr 
und F ra u  Inspektor P feiffer K  20.— , -Frau K atharina  
S tum fohl K 20.— , F räu le in  Josefin-e M artinek 
K  20.— , Herr -und F ra u  Z itte rb art K  10.— ; F ra u  
Rosa Hametner spendete Kleider und Wäsche. — D ie 
Ber-einsleitung dankt -recht herzlich allen edlen S p en ­
dern und W ohltätern  -und -bittet auch fernerhin um  gü­
tige Unterstützung. Jede, -auch die kleinste Gabe, w ird 
mit innigem Danke entgegengenommen und gewissen­
haft und pünktlich seiner Bestimmung zugeführt.

* Auf dem Felde der Ehre gefallen. Am 13. Oktober 
1915 beim S tu rm e  au f -die feindlichen S tellungen  in 
der Gegend von Buczacz in Ostg-alizien w urde k. u. k. 
O berleutnant -i. d. R. uNd KompagniekommaNdant im 
k. u. k. 20. In fan terie-R eg im en t R udolf M a i e  r, B e­
sitzer des S ignum  laudis -und -des -Eisernen Kreuzes
2. Klaffe, ein B ruder der F ra u  -R-eli Reichenpfader, 
tödlich verwundet und starb unmittelb-ar d arau f -auf 
dem Schlachtfelde. Herr O berleu tnan t R udolf M aier, 
welcher vorläufig -auf dem Fri-ebhofe in  Petlikowoe be­
erdigt wurde, w ar vielen W aidhofnern bekannt. Ehre 
seinem Andenken!

* S tille  Kriegssüksorge. E s  ist bew undernsw ert, w as 
unser Städtchen in -allen Zweigen der Kvi-egsfllrsorge 
leistet. Wissen w ir doch -alle, daß an die Bewohnerschaft 
bald  durch diese, bald durch jene öffentlichen Körper­
schaften zur Linderung der K riegsnot fast täglich heran­
getreten wird. Und -alle geben gerne trotz der -selbst er­
schwerten Lebensweise. Außerdem hören w ir wieder 
öfters von ganz -im S tille n  wirkenden m ild tätigen 
Herzen. W ir  und -alle kennen sie ja, die u n g e n a n n t  
f e i n w  o l l e n d -e n F r a u e n ,  deren Hand stets offen 
ist für -unsere hier w eilenden verw undeten oder er­
krankten Krieger. D a hören w ir -auch wieder von im 
S tillen  wirkenden Herren, deren Tätigkeit überall Nach­
ahm ung finden sollte . E ine Anzahl von Bediensteten 
-der k. k. Staatsba-hn in  W aidhofen -a. d. Pbbs -sammelten 
u n te r sich -seit Krieg sbeginn, um bei der Rückkunft von 
10 -eingerückten A rbeitern diesen -eine kleine U nter­
stützung zukommen lassen zu können. Durch die kleine 
Teilsamm lung wurde -der nennensw erte B etrag  von 
K 231.— aufgebracht. S ieben M an n  -find bereits durch 
Enthebung vom Kriegsschauplätze zurückgekehrt, ein 
K am erad fiel leider -auf -dem Felde d-er E hre und zwei 
sind noch -in Kriegsgefangenschaft. Am 18. d. M . wurde 
genannter B etrag  -an die W itw e des Gefallenen und an 
die zurückgekommenen 7 M an n  verteilt. F ü r  die W itw e 
und die 2 Kriegsgefangenen wird w eiter gesammelt. 
H ut -ab vor Euch wackeren M ännern  unserer Eisenbahn! 
E in  Volk, au s  welchem iso edle Herzen schlagen, kann nie 
besiegt werden! Möchten sich so manche Wohlhabende, 
-die noch immer die Taschen zugeknöpft halten, -an diesen 
M ännern  -ein Beispiel nehmen! Heil -ihnen!

* Eiserner Kreuz-Tisch. D er G astraum  -im Großgast­
hofe „zum goldenen -Löwen", -in welchem sich der Eiserne 
Kreuz-Tisch befindet, h a t -abermals -eine -hübsche A us­
schmückung erhalten. Gleich beim -E intritt in denselben 
findet man den -einst historisch werdenden Tisch nicht 
mehr a ls  Stammtisch vor, -sondern er steht sozusagen 
a ls  Ausstellungsstück m itten im Gastr-aume, an -Stelle 
des in  den N-eb-enraum gew anderten Kugelbrettes. 
B lank gesäubert, seinen edlen Zweck in sich fühlend, zeigt 
sich der Eiserne Kreuz-Tisch den Freunden und W ohl­
tä tern . Zwei neue große B üsten d-er beiden verbündeten 
Kaiser -schmücken eine W and, an  der sich auch hübsch -ein­
gerahmte Erün-derbriefe -des Tisches befinden. W ieder 
hat sich Gutsbesitzer Herr M ilo  W e i t  m a n n m it 
-einem -idealen -Geschenk eingestellt. E s ist -das zwischen 
den Fenstern -angebrachte herrliche Lichtbild K a i s e r  
W i l h e l m s  mit Ge ne ra t feldma r-scha ll v. H i n !d e n -
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b ü r g ,  eine künstlerische Aufnahme -der K a i s e r i n  
A u g u s t e  zu Gunsten der Äri-egsfürsorge. D en Auf- 
bewahMngskasten fü r gespendete Krieg es erinnerungen 
füllen auch schon manche Einzelheiten -aus den ver­
schiedenen Kriegsschauplätzen. Allen lieben Spendern 
sei -aus diesem Wege der herzlichste Dank gesagt. Sonntag  
den 17. d. M . wurde die Tischplatte -anlässlich des 
M ilitärkonzertes im Vorsa-al-e des Eroßgasthofes der 
Herren B rüder I  n f Ü h r -ausgestellt. Obwohl für eine 
Venagelun-g die Zeit eine -sehr beschränkte w ar, ging 
doch dabei ein B etrag  von 35 K  60 h ein. A ls neuer 
S tif te r  m it -einer Spende von 50 K  ist der katholische 
Gesellenverei-n anlässlich seines 50 jährigen Bestandes 
bei-g-etreten. D er Lehrkörper der Fachschule für das 
Eisen- urtb Stahlgew erbe erlegte die 8. R a te  im B e­
trage von 22 K. Aus Anlass einer W ette wegen festem 
oder abnehmbarem Gesch-oßboden schlug der V erlierer 
zwei goldene Nägel zu 10 K . Anlässlich der E rstür­
mung B elgrads schlug die Tischgesellschaft ebenfalls 
einen goldenen Nagel nebst 8 eisernen. F ra u  O ber­
leu tnan t Tini) W e n d l i n g  schlug einen -goldenen 
Nagel. S ilberne  Nägel zu 5 K  w urden von den Damen 
Mizzi H a r t  -aus Bukarest, I r e n e  S c h i l l e r ,  Luise 
S c h w a n d ! ,  Luise v. H o l l o s  und K la ra  v. P  o n - 
k r a z, den Herren H ans H -e i n -aus W ien -und In g . 
K. H a a s  geschlagen. Desgleichen 1 Stück für den 
8 Tage alte  -Staatsbürger W illi S t r u  g e r. W ie die 
-für eiserne Nägel bestimmten Flächen -aus der Tisch­
platte zeigen, wurden -abermals eine grössere Anzahl 
solcher geschlagen. Nochmals -allen lieben Spendern  -den 
besten Dank!

* Militärkonzert. S e it langer, langer Z eit hatten die 
Musikfreunde unseres li-edfr-ohen Städtchens die sehn­
lichst erwünschte -Gelegenheit, -wieder -einmal -eine ge­
diegene, voll und -gut besetzte Streichmusik zu hören. Die 
Tatsache, dass -alle Plätze im grossen -Saale und i-n den 
anstoßenden N ebenräum en schon -lange vor B eginn von 
Angehörigen -aller Bevölkevun-gsschichten —  w as beson­
ders bemerkt -sei —■ -besetzt w aren, -gab den -erfreulichen 
Beweis, wie stark das B edürfn is nach guter Musik in 
W aidhofen -ger-äde in der jetzigen schweren Zeit -gewor­
den ist. Gediegene Streichkonzerte sind j-a bei uns, ob­
wohl hier die Bedingungen hi-efür vielleicht vorhanden 
und -gewiß nicht ungünstig w ären, nur durch H eran­
ziehung -auswärtiger Kunstkräft-e und B ereinigungen 
möglich, daher leider -sehr selten. H err Kapellmeister 
R aim und W - a s t n g e r ,  ein -gebürtiger W aidhofner, 
füh rt seine -stramme wohlgeübte Schar (B a ta illo n s­
kapelle N r. 14 -aus Linz) m it offensichtlicher -erfreu­
licher Sicherheit. Bedenkt -man, daß die Kapelle erst 
seit -drei M onaten  besteht, s-o -sind ihre künstlerisch vor­
züglichen Leistungen -hoch zu werten. Jederm ann  sieht 
daraus , w as Umsicht und durch Liebe zur Sache ge­
steigerte T atkraft zu schassen vermag. Durch die W ahl 
der zahlreichen, äußerst dankbaren, dabei -stets voll­
w ertigen Vortragsstücke, die ohne A usnahm e -ausge­
zeichnet gebracht w urden, -gab Herr Wastng-er -auch 
einigen V ertretern  der verschiedenen Orchestergruppen 
Gelegenheit, ihre klang- und -spiel-sichere Fertigkeit zu 
zeigen, w as besonders -anerkannt wurde. D er B eifall 
für die -gediegenen D arbietungen w ar stets -ein begei­
sterter, dem die Kapelle mit neuen frischsrohen Marsch- 
weisen dankte. Dem V eranstalter dieses -genußreichen 
A bends, der -auch verwöhnte Musiker vollauf befriedigte, 
der Tischgesellschaft „-Eisernes Kreuz", sei hi-efür herz­
lichst gedankt. Allgemein wurde dem Wunsche, diese 
tüchtige Kapelle bald  -wieder hier zu hören, Ausdruck 
-gegeben. Hoffentlich kann derselbe -erfüllt werden.

2 . 8 .
* Rcinerträgnis des Militärkonzertes. D as R ein ­

erträgn is des Militä-rkonzertes -am 17. d. M . bei Herren 
B rüder Znfllhr, veranstaltet von der Tischgesellschaft 
Eisernes Kreuz, belief sich auf 202 K . Hievon wurden 
für die Christbaumbescherung in der Volksschule 122 K , 
für die Suppenanstalt Zell a. d. P bbs 80 K  überwiesen. 
Der Eiserne Kreuz-Tisch verzichtete in Anbetracht des 
w ohltätigen Zweckes beider B eteilten  auf seinen Teil.

* Leopold Wagner +. D ienstag  den 19. d. M . ist der 
hiesige Zimmermeister und Sägewerksbesitzer Herr Leop. 
W  a g n e r  im 53. Lebensjahre in  ein  besseres Jenseits  
-abberufen worden. Obwohl die -näheren Bekannten 
und Freunde des nunm ehr V erewigten wußten, daß 
Herr W agner m it einem tückischen Leiden zu -kämpfen 
hatte, das vielleicht die Ober ha nid gewinnen könnte, 
kam doch die Nachricht von dem Tode wie -ein Blitz aus 
heiterem Himmel. D er Verstorbene w ar ein -echt bürger­
licher M ann, -ein tüchtiger M eister seines B erufs und 
ein rechtlich denkender, gewissenhafter Geschäftsmann. 
Durch viele Ja h re  bekleidete er die schwierige S telle 
des H auptm annes-der freiw illigen Feuerw ehr, die un ter 
ihm zur M usterwehr sich ausgebildet hat. Durch einige 
Ja h re  w ar Herr W agner O bm ann des Feuerw ehr-Be- 
zirksverb-andes, -in welcher Zeit er sich -ebenfalls viele 
Verdienste erworben hat. Ueber Vorschlag des Ge- 
werbeverein-es wurde Herr W agner vor 2%  Ja h re n  von 
der christlich-sozialen P a r te i  in -den G em einderat ent­
sendet. Durch sein ruhiges und angenehmes Benehmen 
wie durch seine Aufrichtigkeit hat sich der Verblichene 
gute Freunde auch im -anderen P a rte ilag e r gesichert, 
denn er ist nie -als P a r i  ei mann hervorgetreten. Die 
große Hochachtung, welche Herr W agner -in unserer 
S ta d t und  Umgebung genoß, kam beim Leichenbegäng­
nisse zum vollsten Ausdruck. D ie Bevölkerung bringt

der tieftrauernden, schmerzgebeugten W itw e allgemeines 
tiefempfundenes Beileid entgegen. Möge die große B e­
teiligung am  letzten Gange ein schwacher 2>nst im 
schweren Leide sein. Ebenso betrauern  viele Arbeiter 
den Tod ihres für sie stets sorgenden väterlichen A rbeit­
gebers, der ihnen in den besten M annesjahren  entrissen 
wurde. F reitag  den 22. d. M . nachm ittags fand das 
feierliche B egräbnis statt. Außer den Leidtragenden, 
Freunden und Bekannten beteiligten sich die Feuerw ehr 
Waidhosen m it den im  Bezirksverbande vertretenen 
W ehren der Umgebung, der S ta d t-  und Gsmeinderat, 
der Fsusvschützenverein, V ertretungen vieler K örper­
schaften und der Behörden. Am Grabe hielt Kooperator 
Herr B l - ü m e l h u b e r  einen w arm en Nachruf. A n­
schließend an diesen ergriff Bürgerm eister Herr Doktor 
R i e g  «l « h o f e r  das W ort und nahm  w arm en Abschied 
von seinem Gemeinderatskollegen. W ir lassen die tief­
empfundenen -Worte des B ürgerm eisters folgen, die von 
der Tüchtigkeit, Rechtschaffenheit und B eliebtheit des 
Verewigten das beste bezeugen: „E in  M ann  ist -von
un s geschieden, der m it den Geschicken -dieser S ta d t eng 
verwachsen w ar und vielfache Rückwirkung au f sie geübt 
hat. E in  echter M ann , tüchtig in  seinem Berufe, red­
lich und ohne Falsch, ein guter H ausvater, ein wohl­
wollender, väterlicher Freund seiner A rbeiter. Durch 
d as V ertrauen  seiner M itbü rger -in die Gemeindever­
tre tung  berufen, auch in diesem Wirkungskreise ein 
fleißiger, einsichtsvoller, b illig denkender A rbeiter, g lü ­
hend von Liebe und Begeisterung für sein V aterland, 
für unsere S tad t. Und wie -er diese -Stadt über -alles 
liebte, hat er einen G roßteil seiner K raft, seines Lebens 
einem  Werke geweiht, das in erster Reihe der S tad t 
und ihrer Bevölkerung dient. Unermüdlich in  dem B e­
streben, -unsere wackere Feuerw ehr in  ihrem Leisten und 
Können zu heben -und zu fördern, nim mer -rastend, wenn 
•es galt, die Rüstung gegen das feindliche Elem ent zu 
vervollkommnen, ist es ihm gelungen, die W ehr auf eine 
Höhe zu bringen, die sie den Vergleich m it den Besten 
nicht scheuen läßt. D abei w a r -er väterlich um  das W ohl­
ergehen jedes Einzelnen besorgt, jedem W ehrm ann ein 
treuer, wohlmeinender Kamerad. Bescheiden, schüchtern 
-beinahe, suchte er jedes Lob, jede Anerkennung von sich 
-ab au f andere zu lenken. N un ist er von uns gegangen 
und es w ird uns schwer, -die -Stadt und ihre V ertretung, 
d ie W ehr und noch g a r viele Vereinigungen, -in denen 
e r  segensreich gewirkt, ohne ihn zu denken. Feuchten 
Auges sehen w ir ihm nach in die G ruft und in unserem 
-Herzen quillt es heiß au f: Leopold W agner! Di-r unseren 
Dank zu beweisen, wollen w ir in  Deinem S in n e  unent­
wegt fortwirken! Ehre Deinem Andenken! Ruhe in 
F rieden!"

* Feuerwehrhauptmann Leopold Wagner t .  Am
19. Oktober 1915 entriß  der unerbittliche Tod uns einen 
der besten und verdienstvollsten K-am-er-aden, Herrn 
Leopold W a g n e r ,  Ob-mann des Feuerwehr-Bezirks- 
verbandes und H auptm ann der freiw illigen Feuer­
wehr W aidhofen a. d. Pbbs. Diese Nachricht w ird nicht 
verfehlen, in allen Feuerwehrkreisen große T rauer 
hervorzurufen. Leopold W agner, welcher in  der H aupt­
versammlung vom 7. J u l i  1906 einstimmig zum Haupt- 
m ann der Feuerw ehr gewählt -wurde, bekleidete diese 
Ehrenst-elle durch volle 9 Jah re . W ährend dieses Z eit­
raum es hat Leopold W agner -stets d as Beste für die 
Feuerw ehr -gewollt -und w ar unablässig bemüht gewesen, 
der freiw illigen Feuerw ehr W aidhofen a. d. Pbbs eine 
achtunggebietende S tellung -im Bezirke zu verschaffen. 
D ie Erw erbung und A usgestaltung der elektrischen 
Motorspritze, die Anschaffung -einer -mechanischen Leiter, 
die sonstigen zeitgemäßen Ergänzungen des Fahrparkes 
und der Ausrüstung der Feuerw ehr ist -auf seine im m er­
währende und nie erlahm ende Tätigkeit zurückzuführen. 
W ir -erinnern auch noch -an die glänzende Durchführung 
des 21. n.-ö. Landesfeuerwehrtages am  2. und 3. S e p ­
tember 1911, die hauptsächlich sein Verdienst w ar. I n  
der Gemeinde-stube gelang es ihm, m it kräftiger U nter­
stützung der M itglieder des Gem einderates die I n t e r ­
essen der Fsu-evwehr immer zu fördern und zu wahren. 
Am Bezirksf-euerwehrtage in  Pbbsttz -am 19. J u l i  1914 
wurde Leopold W agner zum Ob-manne gew ählt und 
hatte auch in dieser Eigenschaft vielfach Gelegenheit, 
auf dem Gebiete des Feuerw ehr- und  Rettungsw esens 
in seinem Bezirke erfolgreich tä tig  zu sein. Alle, die 
ihn näher kennen zu lernen Gelegenheit ha tten , haben 
ihn nicht nu r a ls  F-su-erwehrkamerwden, sondern -auch 
a ls Menschen lieben und schätzen gelernt, w eshalb sein 
allzufrüher Tod fü r die Feuerw ehr und alle seine 
Freunde einen unersetzlichen Verlust bedeutet. Ehre 
seinem Andenken!

* Kunstnachricht. Die W iener M alerkolonie vom 
letzten Som m er, deren vorzügliche Leistungen in  zwei 
kleinen Ausstellungen im Museum zu sehen w aren, 
scheint m it dem Bilder-abs-atz wirklich Glück zu haben. 
Nicht nu r, daß schon w ährend -der Ausstellung von 
jedem -der drei Künstler durch hiesige Kunstfreunde 
Werke erworben wurden, im letzten Pbbstalbo ten  
konnten w ir -auch lesen, daß Herr B aron  Louis von 
Rothschild in  W ien von H errn E rw in P end l ein A qua­
rell, M otiv -an der Pbbs, -angekauft hat. N un erfahren 
w ir, daß -auch von den B ildern  des H errn H ans Eötzin- 
ger die zwei reizenden H ofinterieurs von einer F irm a  
zu Ansichtskartenzwecken erstanden wurden, und daß 
das große A quarell desselben Künstlers, überhaupt das 
größte -aller heuer hier gem alten B ilder, Blick von Zell

auf S tad t W aidhofen und  die grünen Ufer der P bbs, 
ebenso seinen Besitzer bereits -gefunden hat. W ir be­
glückwünschen die Herren Künstler nun -auch zu diesen 
schönen m ateriellen -Erfolgen.

* „Die große Zeit". Gemälde von Ludwig K och. 
W ir machen unsere Leser -aufmerksam, daß in -der Buch­
handlung -des H errn W eigend dieses neueste Gemälde 
Kochs ausgestellt ist. Zu Gunsten des Jnvalidenfonds 
des K riegsfürsorgeamtes werden Reproduktionen ver­
kauft, deren Herstellung an sich schon eine besondere 
künstlerische Leistung ist.

* „Donauwacht!" Der in weiten Kreisen bekannte 
und -geschätzte Dichter, Professor E . Goldbacher in S tey r, 
h a t unseren heimischen Tondichter Leopold Kirchberger 
m it der Vertonung seines Gedichtes „Donau-wacht" be­
trau t, welches bei der bekannten Preisausschreibung 
a ls  drittbestes ehrenvoll erw ähnt wurde. D as Gedicht 
«bautet:

„ D o n a  u w«a ch t!"
Laßt klirren «das a lte  Siegftiedsschwert 

Am Nibelungenstr-ome,
Vom B ruder reiche treu bewehrt,
B is  h in  zum Stephansdom-e!
D a  steht -eine M auer -aus S ta h l -und S te in :
D ie „Wacht -an -der D onau", «so «stark wie am  R hein!

W ir wollen d ir -schwören Einigkeit 
Und -ewig d ir vertrauen,
D ir, H absburgs A ar, «dem w ir geweiht,
Zu «dem w ir -gläubig schauen.
D en schirmt -eine M auer -aus -Stahl -und S te in :
D ie „Wacht -an -der -Donau", so -stark w ie -am R hein!

W as schiert -uns der Feind? W ir sind -bereit 
Und -stehen treu  zusammen!
F ü r 's  V ate rland  in  F reud  und Leid 
D a glühn die Opfer flammen!
Heil d ir, starke M auer, aus S ta h l und S te in :
D u „«Wacht -an der D onau", so -stark wie am  R hein!

H err Kirchberger hat für die kernigen W orte eine
markige, -leicht sangbare Weise — das Scharlied soll 
ja  volkstümlich werden —  -gefunden. I n  kurzer Zeit 
w ird sie (für -Einzelstimme m it K lavierbegleitung und 
für Männerchor m it oder ohne Begleitung gesetzt) -den 
anteilnehm enden Kreisen zur Verfügung stehen.

* Kriegsmatura. Bei der -am 12. d. M . an  der hie­
sigen Oberrsallchule stattgefundenen Kri-egsm-atura er­
hielten ein Zeugnis der Reife -mit Auszeichnung die 
A biturienten  O tto Drescher und F ranz  Rößler, ein 
Zeugnis der Reife Hermann V aier (W aidhofen), R obert 
Esterlus, F ranz Gres-amer, P a u l Ehrenzweig, M ax 
G yri, Leo Hoffmann, Konr-ad Losbichler (W aidhosen), 
E rw in  Raspi, F ranz  -Schiffmann, A lois Teufel und 
F ranz  Titz-e.

* Dritte Kriegsanleihe, volkstümlicher Vortrag. Wie
bereits «durch öffentlichen Anschlag zur allgem einen 
K enntnis -gebracht wurde, h ä lt H err kaiserlicher R a t 
Adolf W a c h t  e >l, Mitchöf des Bankhauses Landes­
berger, Wachtel & Komp. in W ien, R itte r  des Franz- 
Joses-O rdens, am S o n n tag  den 24. Oktober 1915 um 
3 U hr nachmittags im S a a le  «des Hotels B rüder Jnf-ühr 
in W aidhosen a. d. Pbbs -einen volkstümlichen V ortrag  
über die d ritte  K riegsanleihe. D er V ortrag  findet bei 
Tischen statt. D er E in tr it t  ist vollkommen frei. Jeder, 
der sich über d as  Wesen, -den Zweck und die V orteile der 
K riegsanleihe Aufklärung verschaffen w ill, ist -eingela­
den. I m  Interesse -der -guten -Sache -ist ein möglichst 
zahlreicher Besuch erwünscht. E s möge daher N iem and 
versäumen, sich «die zeitgemäßen A usführungen -eines 
hervorragenden Fachmannes -anzuhören.

* U-Boot-Aktion. D as -M ilitär - V eteranen - K orps 
spendete K  10.— , H err D r. A lois Schüler K  5.— , 
w ofür im N am en der U-Boot-Aktion der beste Dank 
ausgesprochen wird. —  Insgesam t sind b is  heute in  
W aidhofen K  358.—  -eingegangen und -sofort ih rer B e­
stimmung zugeführt worden. — W eitere Spenden über­
nim m t A. v. H  -e n n  e b e r g, W aidhosen -a. d. Pbbs.

* 3. Kriegsanleihe. D as k. k. S teueram t W aidhosen 
-a. -d. Pbbs -ist eine ärarische Zeichenstelle für die
3. Kriegsanleihe. B onifikation wird -gewährt und B e­
lehnungen -entgegen genommen.

* Von der Volksbücherei. Dieselbe ist jeden S onn tag  
von halb 10 b is 11 Uhr geöffnet. —  F ra u  B aron in  
Elise «de Vesque spendete der Bücherei eine A nzahl 
schöner Bücher, w ofür hi-emit aufs herzlichste gedankt 
w ird.

* Jungschützen-Scharf- und Best-Schießen. Am S o n n ­
tag den 24. Oktober 1915 vorm ittags ab 8 Uhr findet 
-auf der k. k. Schießstätte der Feuerschützengesellschaft in 
W aidhofen a. d. Pbbs e in  Bestschießen fü r die W aid- 
hofner Jungschützen-Abteilung «statt.

* Bahnhossperre. D ie k. k. S taatsbahndirek tion  
Villach hat zur Behebung aufgetauchter Zweifel kund­
gemacht, daß -die Ende M ai 1915 eingeführte strenge 
Bahnhofsperre -so zu verstehen -ist, «daß der E in tr it t  in  
-die -abgesperrten B ahnhofteile n u r den -mit giftigen 
Fahrkarten  versehenen Personen und zwar dann ge­
sta tte t ist, w enn sie tatsächlich eine Reise antreten . 
B ähnhofein trittskarten  werden nicht mehr ausgefolgt. 
Zuwiderhandelnde und widersetzliche Personen werden 
ausgewiesen und behufs Abstrafung der politischen B e­
hörde (-S tadtrat) -angezeigt. D as B etreten  -der -abge­
sperrten B ahnhofteile aus dienstlichen Rücksichten (durch



Beilage ;n Ur 42 des „Koten von der Ulids".
„D a haben S ie  wohl ziemlich d a s  Unrichtigste getan, 
w as iniurt tun  kann."

E r  verw undert: „Wieso? Von seinem mühsam E r ­
worbenen will m an sich besonders in  so unruhigen 
Zeiten doch nicht trennen!"

„ I n  plötzlichem Unglück", sagte ich, „fehlt uns allen 
leicht Me ruhige Ueberlegung. Zuerst haben S ie  die 
K riegsanleihe versäumt, dort hä tte  I h r  G eld ein sieg­
reicher S o lda t werden können, anstatt jetzt e in  wehr- 
lloser Flüchtling, bann Verkaufen S ie  Realsachen, Le­
bensm ittel für B argeld , und m it dem Ibissen S ie  nichts 
anzufangen. T o t und unverzinft lassen S ie  es liegen. 
S ie  wollen d as Geld verstecken, vergraben und wissen 
nicht wo, das; es niem and anderer findet, S ie  selbst aber 
jederzeit dazukommen können. Und w ährend S ie  so 
denken, verlassen S ie  das Land und  geben die Oertlich- 
ksit dom Feinde preis. Und jetzt nehmen S ie  d as Geld 
doch m it au f  die Reise, auf der es Ih n e n  jederzeit ge­
raub t werden und I h r  Leben in  G efahr bringen kann. 
Z ur Sorge für W eib und Kind haben S ie  sich noch die 
peinigende Sorge  um I h r  B argeld aufgehalst. D as für 
die Reife nötige G eld versteht sich ja ; aber grössere B a r ­
beträge auf der Flucht, ja  selbst daheim im  Hause 
bringen nur Unruhe, Angst und Lebensgefahr."

„Aber mein © o tt“ , klagte der K ärn tner, „w as hätte  
ich denn machen sollen?"

„D as Geld in  die Sparkasse legen, in  sichere V er­
w ahrung, wie jeder halbwegs vernünftige Mensch es 
tu t. Der S parp fenn ig  gehört in die Sparkasse."

Auf diesen R a t  ha tte  er trau rig  die Achseln gezuckt. 
Ob es in  der Sparkasse wohl sicher fei?

M a s  kann m an d arau f sagen? „Sicher! W as heißt 
sicher? W as ist sicher auf E rden, wo das Erdbeben 
jeden Augenblick S tä d te  und Länder verschlingen kann. 
G lauben S ie  denn, daß im Krieg, bei R evolutionen, 
in  der Gesetzlosigkeit und W illkür wahnsinniger M en­
schen I h r  G eld -auf dem Kobelwagen der S traß e  sicherer 
ist a ls  in  angelegten festen W erten , die nicht gestohlen, 
nie ganz zerstört -werden können?"

„Aber ich hätte  doch gem eint —  das S ilbergeld 
irgendwo verstecken, gu t vergraben . . . .“ wendete er 
-ein.

„V ergraben! N arr, da erstickt -es ja . Verstecken! 
D am it -es -auch I h r e  -eigenen E rben  nicht wissen und 
finden, wenn S ie  so oder so plötzlich fort müssen. —  
Nein, m ein F reund" , fuhr ich fast erregt fort, „am 
besten verstecken S ie  das E-e-ld im  lebendigen Verkehr 
direkt oder in der u n te r S taatskontro lle -stehenden S p a r­
kasse. -So w eit sind w ir noch lange nicht, daß P r iv a t­
güter nicht m ehr völkerrechtlich geschützt w ären. F rank ­
reich, Ostpreußen, Po len , selbst -Galizien seinerzeit —• 
hat man denn -gehört, daß die Besetzung -eine Sparkasse 
zerstört hä tte?  J a ,  man kann -ungeschickter- oder bos­
hafterweise das Gebäude zusammenschießen, aber die 
E inlagen, im Lande zerstreut, wirken fort -als lebendige 
K raft; sie sind verbrieft und verbucht und gesichert auf 
dem Kultur-grunde jenes Rechtes, d as jeder S ta a t  
schützen muß, weil keiner ohne solches bestehen kann. —  
S ie  haben von -Ihren -Einlagen nichts -in der Hand a ls  
das einfache Sparkassenbüchel, dam it -aber I h r  G ut. 
Lassen S ie  das Büchel -auf Ih r e n  N am en festschreiben, 
-so kann dam it niem and -anderer -das Geld -beheben. Ver-

lte ren  S ie  das Büchel, so ist dam it nicht auch d as Geld 
verloren. —  Und jetzt frage ich, wo kann ein M ann  
wie S ie  fein bischen Geld bequemer, sorgloser anlegen 
a ls  in der Sparkasse? —  F ü r  diese Nacht w ill —  da S ie  
es wünschen — ich I h r  G ut aufheben; kann aber für 
keinen Blitzstrahl und für keinen R äuber gutstehen. 
Nein, nein, erschrecken S ie  nicht, morgen werden S ie  
a lle s  wieder ntit sich nehmen. N ur d as  wollte ich noch 
erinnern; Auf Ih re m  w eiteren Weg kommen S ie  an 
G raz vorüber. D a s  hat d re i Sparkassen." —

D ie Flüchtlinge sind glücklich weitergekommen. E inige 
Tage später -erhielt ich -eine K arte. Beim  V etter seien 
sie gut aufgenommen worden. Zum Schlüsse schreibt der 
K ärn tner; „M ein  Korn, meine Erdäpfel, Kästen und 
Kuh trage ich jetzt -im Sparkassenbüchel -an der Brust. 
Lei lachen muß ich jetzt, wie mir dieses bissel Geld so 
viel S o rg ' h a t -antun können."

Linkshänder und Einarmige.
Von F r i t z  3 m a n b ,  Leiter der S traßburger Einarmigenschule.

-Wiel Elend, v iel Unglück h a t das Wötkerringen uns 
-gebracht, sei -es dem E inzelnen, sei -es der Allgemein­
heit. V iele junge Menschenleben hat der unbarm her­
zige Schnitter Tod dahingem äht w ie -goldene Aehren 
in  reifen Erntefeldern, vielen jungen Menschenleben 
hat d as  Geschoß eines Gewehres, die Explosion einer 
M ine, -einer G ran a te  Arme, Beine, ja  das Augenlicht 
geraubt.

A n -allen -Orten und -Enden des Deutschen Reiches 
da  regt -es sich, -alles w ill -mitarbeiten, um  unsere K riegs­
beschädigten w ieder zu neuen -erwerbs- und lebensfreu­
digen Menschen zu machen, -es w erden -Schulen gegrün­
det, -in denen -sich der Kriegsbeschädigte w eiter -aus­
bilden, -feine Kenntnisse vervollkommnen und vertiefen 
kann. E s  gibt Krie-gsbli-ndenheim e, es g ib t Kriegs- 
beschädigteNfürsorgeaNstälten, -aber so -scheint m ir, in 
-all dieser -sozialen A rbeit sind viele -an Menschen vor­
übergegangen, die doch -auch ein Opfer ihrem V a te r­
lande gebracht -haben, indem -sie -ihre rechte Hand oder 
-ihren rechten Arm -oder -dessen Gebrwuchsfähigkeit durch 
eine tückische Verletzung, V erw undung fü r immer ver­
lo ren  -haben.

Nicht -allein -sind diese V erw undeten manchmal seelisch 
niedergedrückt, —  sie -denken, sie können ihren B eruf 
nicht mehr -ausüben, nicht m ehr W eib -und Kind zu 
-Haus versorgen, nein, sie glauben, daß -es -mit ihrer 
Fähigkeit, -ihr täglich -Brot durch eigene K raft und 
-eigene A rbeit zu verdienen, -für im mer vorüber sei.

D aß  dies keinesfalls w ahr sei, haben -unsere Ein-armi- 
genkurse bewiesen, -in denen jeder E inarm ige und Links­
händige neue Fähigkeiten sich erwerben kann, durch die 
er -sich und seine e tw a -schon vorhandene F am ilie  er­
nähren kann.

D er Verfasser, selbst -Einarmiger und  Linkshänder, 
ha tte  im  F eb ru a r dieses -Jahves -auf A nregung des 
O berbürgerm eisters von B eriinSchöneberg , Dominikus 
und des -ordentlichen Professors der C hirurgie Doktor 
M adelung, in S traßbu rg  die ersten Kurse für Links­
händer u-Nd -Einarmige gewagt. E s  sollte versucht 
w erden, ob nicht Linkshänder und E inarm ige schreiben 
und zeichnen lernen könnten. Ungefähr 20 V erwundete

W ohin mit dem Sparpferrnig?
(Zu einer Erzählung von Peter Rosegger.)

V or kurzem wurde 'Umgedeutet, daß sich in  Letzter Zeit 
leider wiederum in manchen Gebieten, daru n te r auch 
-solchen, -die fernab vom Kriegsschauplätze liegen, -eine 
-starke Neigung der Bevölkerung zur Sch-atzb-ildung gel­
tend macht. Trotz -der -langen D auer des Krieges »er­
schließen -sich viele der besseren -Einsicht -und verstecken 
alles B argeld, vornehmlich Silberm ünzen, entziehen 
hiedurch -große Schätze Idem -Geldverkehre und schädigen 
d ie  heimische Volkswirtschaft schwer. A nstatt daß die 
vorhandenen -Geldmittel, -soweit entbehrlich, durch H in­
terlegung bei den G eldinstituten -im Umlaufsprozesse 
produktiv wirken, w ird  die Metall-deckung -der N oten­
bank durch die unsinnige Anschauungsweise wirtschaft­
lich nicht oder n u r  wenig -gebildeter Personen empfind­
lich gekürzt. D ie -Münze könnte m it -der A usprägung 
neuer Silb-erkronen gar nicht nachkommen.

B on vielen S eiten  wurden -belehrende Aufrufe an 
die Bevölkerung erlassen, die Sparkassen selbst wirken 
seit Jah rzehn ten  schon durch -ihren bloßen Bestand -gegen 
die Schatzbildung. S e it Ausbruch des K rieges jwurde 
viel gegen dieses Uebel -unternommen urid doch kann 
nach M itte ilung  des F inanzm inisters beispielsweise 
nach -dem -Kronlande K ärn ten  -und nach dem Bezirke 
Reichenberg nicht genug -Münze abgehen, weil dort die 
Sil-berkvonen förmlich verschwinden.

D azu schreibt Rosegger -im „-Heim-garten" folgendes 
lehrreiche -Geschichtlsin:

„ I m  letzten -Frühsommer zog -eines Abends ein F uhr- 
lein N ot und -Elend die S traß e  heran. E in  zw eirädriger 
Kobelwagen, bespannt m it einem M au ltie r und einem 
abgemüdeten M ann . I-m K-arren hockte ^ in  Weib m it 
drei kleinen K indern und der dazugehörigen verw orre­
nen  Habe. D as  w aren  Kri-egsflüchtlinge -aus der Süd- 
grenze K ärn tens, Kleinh-wusler, die -in -Steiermark einen 
V erw andten hatten  und bei -ihm Zuflucht -suchten. Ich 
stand zur Z eit au f dem Dorfplatz herum  und sah, wie 
sie im W irtsh au s  um Herberge vorsprachen und ihre 
Habssligkeiten bargen. D as  W eib trug  die K inder -ins 
H aus, der M an n  schleppte B ündel, Körbe nach, -darun­
te r ein  totes entb-or-stetes Ferkel und -ein m it Lappen 
um hülltes E tw as, d as  -im V erhältn is zum Umfang 
schwer zu sein -schien, das -er -aber möglichst unauffällig 
zu bergen suchte. Ich sprach -den -Mann -an, -er wurde 
zutraulich und nach -einigem Herumreden -über -die U n­
sicherheit der Z eit b a t -er mich leise, -ihm w ährend der 
Nacht ein verschnürtes Päckl-ein -aufzubewahren, d a s  er 
eben vorher u n te r den Lappen verborgen gehalten 
hatte. E s  sei -sein Vermögen. Schon seit Kri-egsbeginn 
habe -er in -Geschäften S ilber -eingewechselt und gesam­
m elt, d-ann habe -er K orn, E rdäpfel, M öbel verkauft, 
und die Kuh zuletzt, -weil m an  B argeld noch am leich­
testen verstecken oder bei -der Flucht m it sich nehmen 
könne. Zuerst -habe er die -Absicht gehabt, das G eld zu 
vergraben, -aber da niem and wisse, Ob m an noch einm al 
in  die -Heimat würde zurückkehren können, habe -er -alles 
m it -sich genommen.

E in  P oe t kann in  Geldsachen ja  nicht viel m itreden, 
aber -das mußte -ich dem -armen Flüchtling doch sagen:

Im  Falkenwinkel.
Roman aus der M ark  von  Anny Wothe.

17. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„W agen S ie  nicht, -mich anzurühren!" hörte -er Mech­
th ild  -gebieten, „und wagen S ie  es nicht -wieder, den 
Falkenwinkel zu betreten. Ich -gestatte Ih n e n  auch nicht, 
-sich meiner -Schwester F reda  in -so aufdringlicher Weise 
zu nähern , w ie -es heute w iederholt geschehen ist, ich 
w erde sonst m einen V ate r -unter D arlegung der G ründe 
b itten , daß -er -Ihnen den Verkehr -in unserem Hause 
untersagt. D as reizende junge -Mädchen -aus der F a l-  
kenmühle, das S ie  gleichfalls m it Ih r e n  V srführungs- 
künsten zu betören trachten, kann ich leider nicht vor 
Ih n e n  w arnen, die D am en sind m ir zu fremd. S o llten  
S ie  -es -aber noch w eiter wagen, m ir oder F reda  mit 
I h r e n  Unverschämtheiten zu kommen, so werde ich keine 
Rücksicht mehr gegen S ie  nehmen."

-Jetzt lachte Varnhag-en ganz lau t.
„S ie  sind -entzückend, schönste Fr-cku, in  Ih rem  Zorn! 

Also eifersüchtig? W enn S ie  ahnten , -wie mich das 
beglückt, wie -es m ir die G ew ähr dafür -gibt, daß S ie  
nicht aufgehört haben, mich zu lieben. I m  übrigen ver­
spreche ich Ih n e n  alles, w as S ie  von m ir verlangen. 
W as ist m ir die kleine F reda oder d as  M ühlenmädchen 
gegen S ie , -Mechthild, -die ich liebe, b is zum W ahnsinn 
liebe!"

E r  w ar vor Mechthild niedergesunken -und breitete 
ih r inbrünstig beide Arme -entgegen.

„W as machen S ie  denn da, H err v. Varnha-gen?" 
frag te  plötzlich Albrecht v. Liideritz' laute  S tim m e, „S ie  
w erden sich einen tüchtigen Schnupfen holen. Nehmen 
S ie  sich in  -acht, das -Gras ist naß, und obendrein ist Ih re  
S te llu n g  sehr unbequem. Ich vermute, S ie  probieren 
-die Theater-szene in  dem Lustspiel, d a s  sie j-a wohl e in ­
studieren, vor m einer F rau . —  R uhig", gebot er, a ls

Darnh-agen, der -erschreckt -aufgesprungen -war, etwas 
zu seiner Entschuldigung einwerfen wollte, „-ich weiß 
ganz genau, daß dem so -ist —  ich möchte S ie  aber d r in ­
gend -ersuchen, in  Zukunft m it I h r e n  Theatervorstellun­
gen andere zu beglücken a ls  meine -Gattin."

-Er legte ohne w eiteres Mechthilds A rm  in  den seinen 
und führte sie m it sich fort.

Zähneknirschend hob Ih n e n  B arnhagen  beide Fäuste 
nach.

„Dieser verdam m te K rautjunker", höhnte -er, „fällt 
m ir nun auch noch m it -seiner plum pen Tatze dazwischen. 
Mordsdu-mm genug ist der K erl, um  tatsächlich eine 
Th-eaterprobe -inszeniert zu glauben. Um so -mehr, da  ja  
jetzt -immerzu die Rede von -Theaterspielen umging."

Trotzdem w ar es Leo v. Varnha-gen aber garnicht 
wohl, wenn er -an den Liideritz dachte. E r  hatte  heute 
nun m al -kein Glück —  er, der doch sonst immer S ieger 
-w a r.--------

Albrecht v. Liideritz aber führte -seine F rau , deren 
-Arm -in dem seinen zitterte, ohne ein W ort zu sprechen, 
dem Hause zu.

„E s -war wirklich nicht meine -Schuld, Albrecht", m u r­
m elte -Mechthild, und sah aus bangen Augen zu ihm 
-auf.

„Du bist j-a Herr D eines W illens, Mechthild", meinte 
Liideritz abweisend. „W enn es D ir Spaß macht, einen 
D einer V erehrer vor D ir in dem pitschepatschenassen 
-Gras -liegen -zu -sehen, so w ill ich Dich dieses V ergnü­
gens wirklich nicht berauben. Zudem bin  ich überzeugt, 
daß D u, solange D u noch meinen N am en trägst, jede 
Unvorsichtigkeit, auch nach -außenhin, vermeiden wirst."

E r  machte seiner F ra u  eine angemessene Verbeugung, 
dann schritt -er vor ihr die Treppe der Terrasse hinan.

Mechthild folgte -ihm m it -schweren Füßen.
„W as hat er -gesagt? „Solange D u  noch meinen 

N am en trägst." E r dachte -also -an eine endgültige T ren ­
nung —  er hatte sich innerlich schon so losgelöst von ihr,

daß es ihm -garnichts mehr -ausmachte, B arnhagen  zu 
ihren Füßen zu finden. W ie sie Albrecht kannte, hä tte  
er, wenn -er noch d as -geringste für sie fühlte, B arnhagen 
zu Boden geschlagen — w ährend er jetzt die -ganze Sache 
-ins Lächerliche zu ziehen -suchte. Daß er sie in Wirklich­
keit nicht so auffaßte, zeigte ih r -doch sein ganzes IBesen.

Die Füße w aren Mechthild wie B lei. Ganz mechanisch 
schleppte sie sich über die Terrasse, -die ganz menschen­
leer war. Aus dem großen S a a l,  wo alles versammelt 
schien, schallte ih r lebhaftes -Stimmengewirr entgegen, 
-als L-üderitz die -S aa ltü r öffnete, -um sie v-orantreten 
zu lassen.

-Um die -große T afel in der M itte  -des -Saales hatten  
sich die Festgäste -gereiht. -Einige Herren -stand enan den 
S e iten  um her und  beeilten sich, Mechthild einen S tu h l 
zu bringen, -auf -den sie sich mechanisch niederließ. Am 
oberen Ende der T afe l stand der B auva t Michelsen 
— er schien reden zu wollen, -denn -alles blickte erw ar­
tungsvoll auf -ihn.

Mechthild hatte  d as Gefühl, a ls  sinke ihr der Böden 
un ter den Füßen, -als laste eine entsetzliche Schwühle 
-über -dem -ganzen S a a l,  -als ba llten  sich dunkle Wolken 
des U nheils über ihrem Haupte zusammen.

-Was w ar d a s?  Bestürzung —  fast Schrecken la s  sie 
-in a lle r M ienen.

„M eine verehrten Fsstgenossen", ertönte jetzt die 
S tim m e -des B a u  rotes.

„A ls w ir  S ie  hier zu unserem kleinen, bescheidenen 
ländlichen -Fest einluden, ahn ten  mir noch nicht, daß 
der frohe -Jubel unserer Jugend  bei -Spiel und Tanz 
einen so -ernsten Abschluß -finden würde, obwohl w ir ja  
-alle w ußten, daß sich ernste D inge da -draußen in -der 
W elt vorbereiten. M eine D am en und meine Herren, ich 
habe soeben wichtige Depeschen -und Zeitungen erhalten. 
K rieg! M obil! heißt die Losung."

-Ein -ungeheurer T um ult entstand.
„V arlesen! R uhe!" -schrie es -durcheinander.
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w aren die -ersten Schüler gewesen, in vier Wochen 
konnte jeder so M t  schreiben, dag ihm seine Schreib­
fertigkeit bei E rlangung -eines neuen B erufes nun von 
großem Rußen sein kann. Die S traßburger Kurse 
w aren die ersten und die einzigen in  Deutschland, dievon 
einem Linkshänder selbst geleitet wurden und werden. 
B iele V erwundete huben daran  teilgenommen, sie 
stammten aus B ayern, Preußen, B aden, W ürttem berg, 
dem Elsaß, 'sogar Hamburg und  die meisten der kleinen 
norddeutschen Fürstentüm er w aren vertreten, sie alle 
haben das Linksschreiben rasch und schnell gelernt, ja  
es kam vor, daß ein V erwundeter innerhalh 4 Tugen 
links ebenso schön schrieb, wie er es früher rechts getan  
hatte. Selbstverständlich spielen Energie und W illens­
kraft des Einzelnen dabei eine bedeutende Rolle.

Technik u'rtö Methode des Linksschreibens, B eru fs­
aussichten für den Einarm igen und Linkshänder habe 
ich in einer kleinen Broschüren „Die E inarm igen, E in  
Aufruf an S tau t, Gemeinde, Handel und Industrie" , 
V erlag Heiß und M ündel in S traftburg, ausführlich 
beschrieben.

Leitender Gedanke sollte bei a ll  diesen n a tio n a l­
sozialen Gründungen von Hilfskursen fü r Kriegsbeschä­
digte folgender sein:

W ir wollen keine Kriegsbeschädigten, die -ihr ferneres 
Leben im Nichtstun verbringen, die d arau f w arten , daß 
der S ta a t  sie unterhalte, sondern w ir wollen und fo r­
dern, -traft unsere Kriegsbeschädigten im Erw erbsleben 
-ebenso gu t wie jeder andere Deutsche und O esterracher 
ih ren  M an n  stellen können.

I n  jeder deutschen, österreichischen, ungarischen S tad t, 
in  der sich ein oder mehrere Lazarette befinden, sollte 
ein derartiger H ilfskurs eingerichtet werden. Lehr- 
person-al ist leicht zu beschaffen, -ein geduldiger Lehrer 
wird sich schon finden lassen, das Lokal stellt d as  Laza­
rett, die Lehrm ittel auch.

Die L azarettärzte zeigen -in der Regel viel E n t­
gegenkommen, sie stUd froh, wertn der Kriegsbeschädigte 
etw as zu tun bekommt, denn irgend eine Beschäftigung 
verkürzt doch sehr die manchmal recht langw eiligen 
Lazarettage.

Aber m it dem Linksschröiben und Linkszeichnen ist 
es nicht getan, d a  lern t -der Kriegsbeschädigte -bloß eine 
neue Fertigkeit. E r rauft -auch Gelegenheit finden, diese 
Fertigkeit nutzbringend zu verwenden.

D eshalb  müssen B erufsberatungsstellen fü r K riegs­
beschädigte, A rbeitsäm ter in  Anspruch genommen 
werden, um die Betreffenden in geeignete S te llen  zu 
bringen. Diese Kriegsbeschädigtenfürs-orge ist ja  jetzt in 
der Regel schon laNdesrechtlich geregelt.

E in  E inarm iger kann Aufseher, P fö rtner bei einem 
großen industriellen Werk werden, -er kann Brücken-, 
Chaussee- und M arktgeld -erheben, er kann sogar leicht 
Posten ausfüllen, -in denen Schreibarbeit geleistet 
werden muß. D ie Beschäftigungsmöglichkeiten sind nicht 
so -groß, w ie bei -anderen Kriegsbeschädigten, aber -die 
I a h t  der E inarm igen und -Linkshänder -ist auch noch 
nicht so groß, a ls  man denken könnte. B ei einigem E n t­
gegenkommen von Handel, Gewerbe, Industrie  können 
die Leute versorgt werden. S ta a t  -und -Gemeinde sollen 
doch nicht -alles leisten und können es auch nicht.

W enn die Einarmigenfürsorg-e von Anfang -an richtig 
in  die Hand -genommen und betrieben w ird, -so w ird 
sie sicher auch ihre Früchte bringen.

Alle d räng ten  dem -alten H ern entgegen, der sich die 
g rauen  Locken von der erhitzten S t i r n  strich.

„D er Krieg ist erklärt", fuhr er m it erhobener 
S tim m e fort, „eine ruchlose H erausforderung -des F ra n - 
zosenka-ifers, die eine ganze -Nation entflam m en muß in 
ih rer beleidigenden A rt. M eine Freunde, m ir klopft 
mein a ltes Herz in Schmerz und Bangigkeit, wenn ich 
d a ra n  denke, w ie viele -ausziehen werden von den lln - 
frigen, um nicht widderzukehren, und wie viele ihr 
Liebstes lassen müssen. Ich -selbst habe zwei Söhne, die 
h in au s müssen in s  Feld, mein und -meines W eibes e in ­
ziges Glück. -Aber d as V ate rland  ruft, und w ir dürfen 
nicht zagen. A us den eingegangenen Depeschen ersehe 
ich, daß die Heimkehr unseres -guten K önigs -aus E m s 
heute -einem Trium phzuge glich.

M illionen  Herzen haben ihm zugejubelt. Auf jeder 
B ahnstation  haben die Menschen fast den Zug des 
Königs gestürm t; sie sind -auf die W agendächer ge­
klettert, um dem geliebten Fürsten zuzujubeln: „W ir 
stehen zu D ir in T reue!" M it wehenden Fahnen  und 
klingendem S piel sind sie gekommen, -den greisen König 
zu begrüßen, der Kronprinz, Bismarck, Moltke und 
Roon sind S e in e r M ajestät entgegengefahren, und in 
B randenburg  w ar es der K ronprinz, der dem Volke 
zurief:

„D er Krieg ist erklärt, es w ird  mobil gemacht!" M it 
T ränen  in den Augen hat es König W ilhelm  bestätigt. 
Und nun ist der R uf auch zu uns in  unsere ländliche 
S ti lle  -gedrungen. D ie jungen Offiziere, die w ir in 
unserer M itte  hatten, sind au f Befehl ihrer Vorgesetz­
ten  sofort in ihre G arnison zurückgekehrt, uNd w ir — 
w ir -sehen uns m it banger F rage  in s  Auge und meinen 
schon das Rauschen der Sichel zu hören, das über 
blühende F elder -furrt.

Aber w ir .zucken m it keiner W im per, wenn es -gilt, 
dem V aterlande zu dienen, w ir opfern gern freudig 
G ut -uNd B lu t fü r P reußens S ieg  und für feine H err­
lichkeit."

Diese Früchte kommen der national-sozialen W eiter­
entwicklung -des deutschen uNd österreichischen Volkes zu 
Gute.

P. S. I n  allen E inarm igen  und Ein-armi-genfürsorge 
betreffenden Fragen  (Bevufsllbergang, Einrichtung von 
Kursen Usw., F ragen  des täglichen Lebens) wende m an 
sich -an die Zentralstelle für Einarmigenfürs-orge: 
-2 t r  - a t z b u r  -g -i. E  l -s -a tz, L - a m e y  st r -a ß e 4, die 
gern jede gewünschte Auskunft -gibt, da -der Leiter seit 
langen Ja h re n  Linkshänder und Ein-ariner -ist. Die 
Auskünfte werden kostenlos an kriegsbeschädigte Offi­
ziere, Unteroffiziere und  Mannschaften -erteilt.

Warum Mowo-Georgiewsk fiel.
W ohl eine der größten Erinnerungen -aus diesem an 

herrlichen -Erfolgen so reichen Kriege w ird doch -stets 
die E roberung von Nowo-Georgiewsk bleiben! Diese 
ums J-crhr 1832 angelegte Festung w ar -schon von vorn­
herein — möglicherweise noch unter dem E influß -des 
polnischen Aufstandes —  von den Russen so gebaut, 
daß -sie gegen Angriffe von jeder Leite gleich -geschützt 
w ar. Auf einem fast ganz flachen -Gelände liegend, von 
N arew  und Weichsel, welche sich bei Nowo-Georgiewsk 
vereinigen, -umflossen, -sind -sämtliche -sie umgebenden 
T erra in fa lten  meisterhaft -ausgenutzt und die -an -und 
für sich kleine Z itadelle liegt in einem w eiten Kreise 
vorgeschobener F o rts  so verborgen da, daß -sie fast nicht 
zu sehen ist. W ährend des ganzen Herbstes 1914, bis 
in das F rü h jah r 1915 hinein, ha tten  die Russen, gestützt 
-auf -die E rfahrungen der neuesten Kämpfe, an dem 
weiteren A usbau gearbeitet: w as  vollendetste Technik 
unid kriegswissenschaftliche Umsicht tu n  konnte, -ist ge­
schehen, um Rowo--Georgiewsk u-neinnehmbar zu -machen 
—  und doch! Rach kurzem, für die Russen schweren 
R ingen ist dieser stärkste H ort des russischen Heeres 
gefallen!

„Ungefähr 100.000 Gefangene, 700 Geschütze, -eine 
einstweilen unübersehbare M enge von K riegsm aterial 
-aller A rt sind in  unsere Hände gefallen", lautete  -an­
fangs August die erste M itte ilung  unserer Heeres­
leitung. Heute wissen w ir von über 1700 Geschützen, 
7 M illionen Geschossen -und -unglaublichen Ziffern -aller 
möglichen -anderen V orrä te  —  und noch werden die 
Aufräu-mungsavbeiten fortgesetzt, noch mehrt sich täglich 
-die Beute. W ie konnte solch -eine Festung —  reich ver­
sorgt, gu t -ausgerüstet, stark besetzt —• so rasch -fallen? 
E ine genaue A ntw ort -auf diese F rage hat wohl noch 
niem and gefunden, -aber -der E rfolg, -die Tatsache, ist 
da, und wer sich das Herz -stärken w ill, der fahre nach 
Nowo-Georgiewsk und sehe sich do rt die A rbeit unserer 
A rtille rie  und die meisterhaft -angelegten B erteidi- 
gungswerke der Russen -an.

„M it -den S o ldaten , welche ich hatte , konnte ich nicht 
w eiter kämpfen", soll -sich der russische K ommandant, 
G eneral B obyr, geäußert haben. Und es ist w ahr, eine 
Menge der in  Nowo-Georgiewsk gefangen genommenen 
L-öut-e gehören dem „Sch-ipp-schipp-hurrah"-«Kommando, 
den m it -der W affe nicht ausgebildeten Druschen 
(Reichswehr) -an: -aber d a ru n te r sind eine -ganze Menge 
-gesunder, kräftiger M änner, die in  der langen Zeit von 
Oktober b is J u l i  —  wenigstens zum V erteidigungs­
krieg —  leicht h ä tten  -ausgebildet werden können. D ie 
Offiziere -ihrerseits -machen dem -Oberbefehlshaber den

„W ir opfern G u t und  B lu t!"  klang -es -aus dem 
Kreise der M änner, und von den F rauen lippen  zitterte 
ein Schluchzen, -aber in  -den Augen glomm es un ter 
T ränen  hell von freudiger Begeisterung, -das Höchste 
hinzugeben fü r -des V aterlandes W ehr.

„D as greife H aupt unseres K önigs", fuhr der B a u ra t 
m it erhobener S tim m e fort, „hat der Franke verhöhnt, 
König W ilhelm s -stille -Güte h a t e r in  den S ta u b  zu 
tre ten  versucht. W ir  w ollen dem Korsen zeigen, daß 
-wir u n s  nicht ungestraft höhnen lassen. D er Hohen- 
zollern-aar, der Adler Friedrichs des Großen, soll -der 
S onne  gleichen, m it goldenen Schwingen vor urts 
fliegen, er soll uns zum S iege führen.

S traß b u rg s  Dom wollen w ir w ieder -haben, befreien 
wollen w ir von -der Schmach der Frankenherr-schaft unse­
ren deutschen S trom . Utti> daß es uns -gelingen möge, 
meine lieben Freunde, -darum wollen w ir beten! Ich 
gedenke dabei des -alten Rheinliödes von Niklas 
Becker, das w ir vor -dreißig F ahren  begeistert im M aien ­
scheine der Jugend  gesungen. N un  soll -es W ahrheit 
werden."

Und der begeisterte alte M ann , m it flammenden 
Augen um -sich blickend, stimmte d as herrliche deutsche 
Lied -an, das hell -an die jungen und a n  die -alten Herzen 
klopfte:

„D er R hein soll Deutschlands -Erden 
I n  seinem ganzen Lauf 
W ohl wieder eigen werden,
R o llt eure B anner -auf.
S o  rooll’n w ir w ieder haben 
D as -Gut von unserm B lu t,
W eil do rt schon längst begraben 
D er deutsche A dler ruht."

D ie W angen glüh ten  und die Augen leuchteten, -als 
ginge ein jeder dem S iege entgegen, und J u n g  und 
A lt fiel jauchzend ein in -den -Gesang und jubelnd klang 
es in die Nacht h in au s:

V orw urf -der Feigheit und behaupten, sie hätten  die 
Festung nicht ausgeliefert.^ W arum  aber haben sich so 
viele von ihnen fast ohne Schwertstreich ergeben? B iel- 
leicht sind die Gerüchte w ahr, daß in den letzten Tagen 
vor unserem Einmarsch eine A rt von Soldaten-M eute- 
ret -in der Festung -stattgefunden hat. Jedenfa lls  be­
klagte sich -ein russischer Oberst, daß -ihm -seine 25.000 
R ubel von -den -eigenen S oldaten  -abgenommen wurden, 
-ebenso ist es Tatsache, daß fast -alle Gefangenen -über 
reichliche G eldm ittel verfügen.

H ören w ir nun  die Aussagen der S oldaten: „W ir 
haben es satt, un s abschlachten zu lassen, w ährend die 
Offiziere m it -den barm herzigen Schwestern w eit hinten, 
im sicheren Versteck O rgien feiern", sagt ein -stämmiger 
S o lda t, und feine K am eraden nicken B eifall. „W ir sind 
keine „S tro jew ije" -(Kampfsoldaten), un s hat -man nur 
zur A rbeit einberufen", sagt -ein -anderer, nicht minder 
kräftiger K erl, der zur Reichswehr gehört, w eil er -an­
fangs besonderer P riv ileg ien  wegen nicht -als S o ld a t 
eingezogen -war. W er hat -nun recht? W enn m an die 
-Aeußerungen der S o ldaten  mit denjenigen -der G enerale 
vergleicht, so kommt m an zu der Schlußfolgerung, daß 
der S o lda t kviegsmüde ist, -daß der oberste F üh rer dies 
weiß und nun -der unverantwortliche Offizier einen 
Krieg fortführen möchte, indessen -er -in -einem von 
keinen S orgen  -getrübten Taum el den Genüssen des 
Augenblickes nachjagt . . .  S o  w ar es in Warschau, 
so w ar -es -in -Galizien und Ostpreußen zur Zeit der 
russischen Okkupation, so scheint es überall zu fein. W ie 
-anders -aber -sind -die -Eindrücke, die der -deutsche B e­
schauer dieser von den Russen geräum ten S tä tte  -emp­
fängt. Unwillkürlich sagt man sich: wenn solche Festun­
gen verlassen, solche M illionenw erte an Berteidi-gun-gs- 
m itteln  und V orrä ten  verhältnism äßig -so leicht -auf­
gegeben werden, dann muß die K raft des russischen 
W iderstandes endgültig gebrochen sein. D ann  muß 
alles, w as nachfolgt, nu r -einen -allerdings zähen —  
das liegt in der russischen N a tu r —  -aber doch -stumpfen 
W iderstand -gegen d as H erannahen der unverm eid­
lichen Katastrophe darstellen. „Der Deutsche hat, wie 
-schon oft, w ieder -einmal -den Meister -gezeigt", das klingt 
durch, nicht n u r in den -Worten der Gefangenen, son­
dern sogar -auch schon in  den S pa lten  der weit hinten 
in -sicherer H ut noch immer hetzenden Presse. D as Ge­
fühl, endgültig besiegt zu -sein, greift bei unseren russi­
schen -Gegnern im m er mehr um  -sich, im gleichen M aße 
wie bei uns die Ueberzeugung wächst, daß w ir diesen 
mächtigsten F eind -niedergerungen haben, daß der G e­
danke -an eine neue russische Offensive -endgültig aus 
dem Bereiche der Möglichkeit -getreten ist. —  V ivan t 
feguentes!

Vermischtes.
A us Feldpostbriefen.

Fin-anzwache-Aufseher F ran z  P ü h r i n g e r  -aus 
Kaufing bei Schwanenstadt, der vor Jah resfrist schwer 
verwundet wurde, der dann  den ganzen W inter hindurch 
in den K arpathen gekämpft und sich später -am S a n  für 
sehr schwierige Aufklärung die große silberne T apfer­
keitsmedaille verdient hat, schreibt unterm  4. d. M . von 
-der Südw estfront, -wo -er nun -als O berjäger kämpft, 
-einem Berufskollegen -über die -harten Kämpfe -am 23. 
Septem ber: E s  w aren  d ies die Kampfe, die der Ge-

„So wollen w ir ihn  haben,
-Den -alten, deutschen R hein ;
D ann erst w ird  ganz begraben 
D ie Schmach der Deutschen -sein."

D ie Begeisterung kannte keine Grenzen mehr. M an  
-umarmte den A lten -und um arm te seine G attin , -und 
w ährend dem B a u ra t die -Hellen T ränen  -über das frische 
-alte Gesicht liefen, rief -er im jugendlichem F euer:

„D as w a r ein herrlicher Abschluß unseres Festes, 
Kinder! Geht -still heim und rüstet euch, jeder in  seinem 
Hause, -ein jeder in  seinem Kreise! Und wenn das 
Bater-land Opfer von Euch fordert, -die Euch am Herzen 
reißen, die -alles in  Euch vernichten und zerstören wollen, 
so denket daran , daß T-ausende m it Euch leiden.

Unser -alter, -greiser König, unser vielgeliebter König 
W ilhelm , er lebe hoch! -und nochmals hoch!"

„H urra! Hoch!" erbrauste es im  Kreise, und dann  
klang es feierlich wie -ein Gebet in  die linde -Sommer­
nacht h inaus:

„Heil d ir im  Siegerkranz,
Herrscher des -Vaterlands,
H eil König d ir."

W eith in  Über die grüne Spree, über die M-ü-ggel h in ­
weg trug  der Abendwind das Gelübde der T reue b is 
in  die Residenz, -wo der greise König b is tief in die 
Nacht h inein  m it seinen G etreuen in seinem A rbeits­
zimmer R a t h ie lt -und tiefbewegt zu Bismarck sagte, 
-der sofort -die Mobilmachung der -ganzen Armee ver­
langte: „Ich empfinde nicht nu r a ls  K riegsherr, son­
dern  zunächst -als Landesvater. Dieser Krieg w ird ein 
furchtbares Blutvergießen veranlassen, w ofür ich in 
meinem A lter die V eran tw ortung  nicht mehr tragen  
kann."

D raußen  -aber vor seinem Fenster, da  jub-elte und  
jauchzte die Menge. Krieg! Krieg!

(Fortsetzung folgt.)
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nevalstabsbericht vom 24. September ausdrücklich er­
w ähn t und in denen w ir den I ta l ie n e rn  sine Höhen­
kote (2900 und einige M eter) abgenommen haben. Auf 
unserer S e ite  wurde der Kampf m it 30.5 M örsern ein­
geleitet. Nach dem ersten «Volltreffer wollten die I t a l i ­
ener durchgehen, aber es sollte ihnen nicht gelingen. 
A uf die zwei möglichen Abstiege —  au f einer S e ite  eine 
Leiter, au f der anderen ein schmaler E ra t, der keine 
Deckung bietet —  w aren schon Maschineng ewehre e in ­
gerichtet und auch w ir h a rr ten  des M om entes, da sich 
die I ta l ie n e r  empfehlen wollten. Schon fällt der erste 
Schuh, die nächsten kann m an nicht mehr unterscheiden, 
denn das R a tte rn  der Maschinengewehre übertönt a lles. 
I m  nächsten Augenblick greift auch die leichte A rtillerie  
ein. Ganz in  S tau b  ist die Spitze gehüllt, denn die 
Maschinengewehre und  die In fa n te r ie  schießen vorzüg­
lich. M an  sieht ungezählte Geschosse in die Sandsäcke ein­
schlagen, die I ta l ie n e r  müssen bleiben und au f den 
nächsten Volltreffer w arten . E r b leib t auch nicht lange 
au s . Und fo geht es durch vier S tunden  fort. M itt le r­
w eile w ar die S tu rm re ife  gemeldet. W ir  und die M a ­
schinengewehre h a tten  d as w eitere Vorgehen unserer 
K am eraden zu unterstützen. Unser F euer steigerte sich 
b is  zur höchsten Möglichkeit, so daß es den noch oben 
befindlichen I ta l ie n e rn  gründlich verleidet wurde, ihre 
H andgranaten  a n  den M ann  zu bringen. V on den Ge­
fangenen erfuhr man, «daß n u r tote I ta l ie n e r  den so 
heiß ersehnten D algrund erreichten. B is  zum letzten 
M om ente, a ls  schon die S tu rm le ite rn  'angelegt und ein­
zelne Köpfe der Unseren in  der Nähe der Sandsäche au f­
tauchten, w ährte d as Feuer. D ie I ta lie n e r  ergaben 
sich gleich nach dem ersten kräftigen „H urrah!" Vor 
einigen Dagen la s  ich nun D adornas Bericht über 
diöfen Kampf; e r  erdreistet sich zu schreiben, daß die 
Kuppe von beiden «Gegnern «ausgegeben worden se i. . .  
W a s  unser B efinden an lan g t, geht es uns au f diesen 
himmelhohen B ergen viel besser a ls  in den K arpathen. 
D ie M enage ist gut; w ir fassen auch W ein  und Rum. 
A usgerüstet sind w ir w ie «Eskimos, w as aber auch not 
tu t . W ir haben auch gute Unterstände, die w ir uns 
freilich erst selber bauen  mußten. Zwei H ütten haben 
u n s  die Welschen zusammengeschossen, sie w aren «aber 
leer urtib w ir haben schon wieder neue, «die «sie «uns nicht 
mehr zusammenschießen können. —  E inem  B riefe des 
F ähnrichs Gangolf E  n d  l entnehm en «wir nachstehendes 
M ittag sb ild  a u s  dem Dirolischen: E s «ist gegen 12 Uhr 
und w ir hocken in  unserer S tellung. E in  M ann  steht 
«an der Schießscharte und späht zu den Welschen hinüber. 
D ie  anderen sind soeben in den G raben hereingesprungen 
und  w arten  aus die „Minaschi". S ie  kommen von der 
A rbeit, «die es «hinter und vor unseren G räben  gibt, wie 
Laufgräfoenmachen, Anlegen von Hindernissen und spa­
nischen R eitern , Vorfeld lichten und w as es «sonst noch 
a lle s  gibt. Zu M ittag  «aber kommen alle  zusammen, 
«stopfen sich ihre Pfeifen und w arten , w arten . Endlich 
kommt «einer gesprungen und meldet im F lü s te rton : 
„D 'M enagi «ts da!"  Jetzt heißt es, vorsichtig sein, denn 
w enn die Katzelmacher unsere M enage riechen, «dann 
zieht es «sie w ie m it «einem M agnet zu uns herüber. 
E in e r geht «und kommt «dann m it «seinem Essen, dann 
«erst geht ein «anderer und so fort, b is  jeder seinen T eil 
ha t. D ies dauert wohl ziemlich lange, «ist aber «aus 
S icherheitsgründen notwendig, denn 300 b is 350 
Schritte  vor uns sind die I ta l ie n e r  eingegraben. R u r

der Posten muß w arten, b is  einer seiner Kameraden 
fertig is t; er w ird dann von diesem abgelöst und  befrie­
d ig t nun «auch die Gelüste «seines M agens. D as Essen 
ist noch das Einzige, «was w ir «noch mit dem Z ivil gleich 
haben. E in  Abwaschen «der «schalen «gibt es nicht, «erstens 
ist «das Wasser zu weit weg, und zweitens ist diese Stelle 
von den I ta l ie n e rn  «eingesehen, und die schießen n a tü r­
lich, so oft «sich «dort etw as rü h rt, gleich mit ihrer A rti l­
lerie «drauf. D a  muß im «besten F alle  «ein Tuch her­
halten, «wenn «es «mit «der Zeit «auch vor F e tte  «schon «ganz 
«hart «wird «und kein Wasser «mehr «aufnehmen will, «so 
erfüllt es doch zur N ot «seinen Zweck. «Was schadet «es 
«Übrigens im Felde, wenn «sich «auch «das «an den Schalen­
wänden «geronnene F e tt «im w arm en Kaffee w ieder «auf­
löst? Inzwischen kommt «es vor, daß wahrscheinlich der 
D uft unserer „Menaschi" zu «unserem Gegenüber ge­
drungen ist, «und «dann zieht wohl oft «eine P a tro u ille  
zu «uns herüber, die nach italienischer «Gewohnheit — 
natürlich «aus respektsvoller «Entfernung —  «ein «ganz 
närrisches Feuer «auf «uns «abgibt. Oft finden es «meine 
b raven «Landsturmleute nicht «einmal der M ühe wert, 
«einen Schuß «auf diese hungrige -Neugier «abzugeben. 
Kürzlich haben «wir eine «dieser P a tro u illen  «nur «mit — 
Lachen verjagt. A ls sie nämlich wieder «einmal recht 
«wahnsinnig schossen, «machte «einer «meiner b raven  Ober- 
österreicher «den Vorschlag, «es «einmal m it «einer „Lach­
salve" zu versuchen. «Und siehe «da. Kaum  halben «es die 
I ta l ie n e r  «gehört, «als sie schnell ihr Feuer «einstellten 
und schleunig,st «abzogen. S ie  scheinen «eine gute Laune 
nicht zu vertragen. Dazwischen haben w ir immer 
A rtillerie-Konzert.

Ein Austausch-Invalide über seine Gefangenschaft.
A us P erg  w ird  -berichtet: «Bor einigen T agen  kam der 

hiesige Hausbesitzer Jo h an n  H ü  t z l  heim, der «im Aus- 
tauschwege «aus der russischen «Gefangenschaft entlassen 
wurde. Jo h an n  Hölzl w ar >am 15. «September v. I .  
«durch «einen Schuß in den rechten Oberschenkel schwer 
verwundet, in «die «Hände der «Russen gefallen. Hölzl 
wurde zuerst nach Hamei in  «ein M ilitä rsp ita l «gebracht: 
dort erhielt er «einen frischen V erband und die Behand- 
«lung «durch die «Aerzte w ar «eine «gute; «auch über «die 
Verpflegung «kann er nicht klagen. V on Hornel kam «er 
nach «einigen «Wochen nach M oskau, «sodann nach 
Nischnij-Nowgorod; nach einiger Zeit erfolgte «die Ab­
reise nach S ib irien . I n  22tä«gtger F a h r t wurde «er in 
«die S ta tio n  Pestschanka bei Tschita gebracht, wo «er bis 
zu «feiner Rückkehr verblieb. I n  Pestschanka ist ein 
«großes Barackenlager für «Kriegsgefangene «errichtet. 
M it Oesterreichern, U ngarn und Reichsdeutschen «waren 
«dort «auch Türken. «Zweimal in  der Woche «gab es 
m ittags Fleisch, «an den «anderen Tasten eine A rt M ak­
karoninudeln, dazu «als Zuspeise im mer Hirsebrei, 
„-Kascha" «genannt. Zum Nachtmahl erhielten die G e­
fangenen Suppe: Frühstück «gab es keines. I m  großen 
«und ganzen w ar die «Verpflegung «ausreichend. D ie B a ­
racken, «in denen die G efangenen «untergebracht w aren, 
«sind ehemalige Kosakenställe. A ls  Nachtlager dienten 
ihnen «bloße B re tte r, Decken «hatten «sie keine. D ie B e­
handlung «durch die Russen w ar eine «gute und «bot zu 
K lagen keinen A nlaß. Schwer «empfunden «wurde das 
unregelmäßige, überaus «seltene «Eintreffen von Nach­
richten «aus «der H eim at. S o  erhielt Herr Hölzl, obwohl 
ihm von «daheim viele K arten  «und B riefe geschrieben

worden sind, nu r «eine einzige K arte uNd nur einm al 
«Geld. D ie Briefe, die eti nach P erg  schrieb, sind nicht 
zensuriert worden. Am 16. August t r a t  «er die Heim­
fahrt «an. Herr Hölzl ist «überzeugt, «daß «in Oesterreich 
«seine Verwundung vollständig, ohne jedwede Folge, ge­
heilt morden w äre, so blieb «sein rechter F u ß  um  «etwa 
«sechs Zentim eter «kürzer.

Staatssekretär v. Iagoro über Englands Heuchelei.
«Der B erliner «Vertreter «der .„«United P reß  of A m eri­

can“ K arl W . Ackermann «hatte m it «dem Leiter des 
A usw ärtigen Amtes «Staatssekretär v. Iagoro  eine U n­
terredung, deren I n h a l t  heute in  Amerika veröffent­
licht wird.
_  D ie U nterhaltung «drehte sich zunächst eine «halbe 
S tunde lang um  den «augenblicklichen S ta n d  «der «deutsch- 
amerikanischen Beziehungen. D ann erklärte Herr von 
Iagoro , daß in Anbetracht «der feindlichen T ruppen­
landungen in  S aloniki der Entrüstungssturm , den der 
deutsche E infall in «Belgien hervorgerufen hat, «als 
Schwindel zu bezeichnen «ist: die englischen Zeitungen 
«geben sich die «größte M ühe, zu «beweisen, «daß keinerlei 
Aehnlichkeit zwischen dem deutschen Einmarsch in  B e l­
gien und der Landung des G enerals «Hamilton «mit 
englischen und französischen Truppen «in Saloniki be­
steht. D ie Vierverbandsmächte hätten  niem als eine 
Landung «auf griechischem «Gebiete beabsichtigt, «die G rie ­
chenland unwillkommen fei. -Letztere B ehauptung ist 
zunächst nicht zutreffend, denn die «griechische Regierung 
hat «gegen «die Landung kräftig Einspruch erhoben, und 
w enn «sie «auf «die Anwendung von W affengew alt ver­
zichtet hat, «so macht das doch «die Schuld Englwds und 
Frankreichs nicht geringer. Gewiß können die V e r­
letzung der belgischen N eu tra litä t «durch Deutschland und 
«diejenige «Griechenlands durch «England «nicht «miteinan­
der verglichen «werden, denn in  «ersterem F alle  «handelt 
«es sich «angesichts des drohenden französischen V orm ar­
sches durch B elgien  um S e in  oder Nichtsein, «um «das 
Bestehen «des Deutschen Reiches.

D ie Landung der feindlichen Truppen in  Griechen­
land w ar durch keinerlei «Notlage begründet, sie «erfolgte 
lediglich «aus G ründen politischer «und «militärischer 
O pportunität. A ls w ir «gezwungen waren, in Belgien 
einzurücken, «haben w ir bekanntlich wiederholt der be l­
gischen Reg-ierung «die weitestgehenden A nerbieten ge­
macht, um dem Lande die Schrecken des Krieges zu er­
sparen. Von England dazu erm utigt und heimlich 
militärisch «an England gefesselt, hat die belgische Regie­
rung «das Land «in «den Krieg hineingerissen. E s  ist b is ­
her nicht bekannt «geworden, daß «die V ierverbands­
mächte Griechenland ähnliche Zusicherungen «gegeben 
«haben wie Deutschland «seinerzeit Belgien. «Es scheint 
«aber, «daß das nicht der F a ll «ist, sondern daß E ngland 
und Frankreich «die -griechische N e u tra litä t ohne weiteres 
in brutalster Weise mißachtet haben.

I n  der «englischen Presse kommt in  «echt britischer 
Denkungsweise die Auffassung zum Ausdruck, «daß, w eil 
«das englische Interesse den W iderstand B elgiens gegen 
den deutschen Einmarsch verlangte, «die «ganze W elt sich 
über das Vorgehen Deutschlands zu entrüsten ha t, im 
F alle  Griechenland «hat die W elt zu schweigen, w eil das 
Interesse E nglands «ein «solches Schweigen «geboten hat. 
I m  F a lle  B elgiens fordert «es «nach E ng lands Ansicht 
die «Ehre des Landes, «sich für E nglands Interesse zu

Kriegschronik.
9. O k t o b e r :  D ie Kämpfe am Korrninbache (rus­

sischer Kriegsschauplatz) dauern  fort. Deutsche «urtb öster­
reichische Truppen w arfen den F eind aus dem heiß um ­
strittenen  D orf Lzernysz. Den Russen w urden 5400 
Gefangene abgenommen. B ei ©morgen nahm en die 
Deutschen 3 Offiziere und 1100 M ann  gefangen. E in  
Durchbruchsversuch der Russen bei T arnopol scheiterte 
u n te r sehr erheblichen V erlusten für den Gegner. —  
Italienische Angriffe a n  der O sttiroler und  K ärn tner 
F ro n t w urden «abgewiesen. —  B ei «einem Streifzuge 
unserer Truppen von Trebinse «aus «auf m ontenegri­
nisches Gebiet wurden die feindlichen Vorposten über­
fallen  und einige M agazine vernichtet. —  Auf dem 
westlichen Kriegsschauplätze erlitten  die «Engländer bei 
Loos schwere Verluste. Alle Angriffe «der Franzosen 
bei A ngres, «Seuche,z und N euville wurden «abgeschlagen. 
D ie Z-ahl der «in diesem englisch-französischen A ngriffs- 
«abschnitt von den Deutschen gemachten G efangenen er­
reichte die Höhe von 106 Offizieren und 3642 M an». 
Maschine ngewehre w urden 26 «erbeutet. D ie Gesamt­
zahl der G efangenen und die Beute «aus den Kämpfen 
nördlich von A rras  und in  der Champagne beträg t 211 
Offiziere, 10.781 M ann  arid 35 Maschinengewehre.

10. O k t o b e r : B elgrad  «wurde von den öster­
reichisch-ungarischen «und deutschen Truppen «genommen 
und die «Stadt «in erbitterten «Straßenkäm«pfen vom 
Feinde «gesäubert. D ie verbllndetenHeere dringen «auf 
«serbischem «Gebiete w eiter vor. —  Auf dem italienischen 
Kriegsschauplätze ist die Lage «an «der «ganzen F ro n t «un­
verändert. —  Die Verluste der I ta lie n e r  betrugen in  
den letzten T agen «etwa 2000 M ann. —  I m  Osten hat 
die russische A ngriffstätigkeit «auf unserer ganzen Nord- 
ostfront «gestern wesentlich nachgelassen. E inige V or­
stöße der Russen «gegen «unsere Linie an  «der S try p a  en­
deten m it einem vollen M ißerfolg.

11. O k t o b e r : D ie über B elgrad vorgehenden

österreichisch - ungarischen und deutschen S tre itk räfte  
w arfen «die S erben  «aus ihren südlich -und südwestlich der 
«Stobt «angelegten Berschanzungen. Unsere T ruppen er­
stürm ten «den G rünen Berg, «den Velky und V raoar. Bei 
der Einnahm e von B elgrad fielen den k. «u. k. Truppen 
9 Schiffsgeschütze, 26 Feld-geschützrohre, 1 Scheinwerfer, 
zahlreiche Gewehre «und M unition  «und «anderes K riegs­
m ateria l in die Hände. 10 «serbische Offiziere und über 
600 M ann  wurden gefangen genommen. D ie Verluste 
des Feindes w aren sehr groß.

12. O k t o b e r : Südlich von B elgrad w urden die 
Höhen zwischen Aarkowo und Misiewo erobert. Die 
verbündeten Truppen machten bisher 15 Offiziere «und 
1542 M ann  zu Gefangenen und erbeuteten 17 Geschütze 
(darun ter 2 schwere) sowie 5 Maschinengewehre. Von 
«den deutschen T ruppen wurde gestern «abends S ta d t «und 
Festung «Semendria genommen. —  Am Korrninbache 
unternahm en die Russen erfolglose Vorstöße. Westlich 
von «Illuck wurde von den «Deutschen «eine russische S te l ­
lung v«on 2%  K ilom eter F ron tb re ite  «erstürmt. —  Vom 
westlichen Kriegsschauplätze werden fortgesetzte M iß- 
«erfolge «der «Franzosen gemeldet.

13. O k t o b  e r  : Südlich von B elgrad  w urden D orf 
Aeleznik und «die Höhen beiderseits der Topstderska 
«gestürmt. —  E in  deutsches Luftschiff belegte in  der ver­
gangenen Nacht «die befestigte «und m it russischen T rup ­
pen -angefüllte «Stadt D ünaburg  «ausgiebig m it Bomben.

14. O k t o b e r : B u lgarien  «erklärt S erb ien  den 
Krieg. «Serbische Truppen versuchten gestern «nachts 
«einen «Einfall in  mehreren O rten  in den Gebieten von 
T rn , Bossilegrad «und «Kiistendil in  der Absicht, b u lg a ri­
sche «strategische Punkte zu «besetzen. I h r  Versuch wurde 
jedoch vereitelt und «die S erben  vertrieben. —  Im  
Westen wurden «alle Angriffe der Franzosen und E ng­
länder u n te r schweren V erlusten «für sie «abgewiesen. — 
I m  Osten w arfen «die Deutschen westlich «und südwestlich 
Illuck die Russen «aus einer w eiteren «Stellung, «machten 
650 Gefangene «und erbeuteten 3 Maschinengewehre.

Deutsche T ruppen der Armee des G rafen Bothm er 
nahmen Hayworonka südlich Burkanow  und sagten die 
Russen über die «Strypa zurück. —  Unsere T ruppen er­
stürmten gestern, «aus «der Gegend von B elgrad vor­
dringend, «die festungsartig verschanzten S tellungen «auf 
dem C rino B rdo, dem Iu n ak  «und «der S tazara . D ie 
S erben  «gingen «in regelloser Flucht unter «außerordent­
lich großen Verlusten zurück. —  Deutsche M arin e lu ft­
schiffe haben «in der Nacht vom 13. «auf den 14. Oktober 
«die «Stadt London, u. zw. die City, in  mehreren A n­
griffen, die Londoner Docks, «das Wasserwerk Hampton 
bei London und die große «Waffenfabvik Wodlwich «mit 
B rand- und Sprengbom ben belegt. A n allen S tellen  
w urden «starke Sprengw irkungen und große B rände fest­
gestellt. Alle Luftschiffe sind «unbeschädigt zurückgekehrt.

15. «O k t o b  e r : Vom «italienischen Kriegsschauplätze 
«werden durchwegs Mißerfolge «des Feindes gemeldet. 
—  I n  S erb ien  haben die deutschen S tre itfrä f ie  nach 
K ampf Pozarevac eingenommen. —  Die bulgarische
1. Armee hat den A ngriff «über die «serbische Ostgrenze 
begonnen «und «die Paßhöhen zwischen Bjelogradcik und 
Knjazevac in  Besitz genommen. —  Südlich von B elgrad 
und von «Semendria w urden 450 Gefangene «gemacht 
und 3 Geschütze «erobert. —  D er B ahnhof von M insk 
wurde von «einem deutschen Luftschiff m it Bomben 
«belegt. —  D ie Kämpfe bei D ünaburg  dauern  fort. B ei 
Wes'solow gelang «es «den Russen bei «dem dritten  Angriff, 
in  B ata illonsbre ite  «in die deutschen «Stellungen «ein­
zudringen. «Gegenangriff ist im Gange.

> als natür l iches 
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opfern. Griechenland darf d as  Opfer feiner Ehre b rin ­
gen, w eil das den englischen Interessen entspricht. Wie 
jetzt durch das Vorgehen in  Griechenland deutlich be­
wiesen w ird, w ar die ganze englische Entrüstung darum  
über die Verletzung der belgischen N eu tra litä t durch 
Deutschland nichts 'anderes a ls  das, w as m an in  der 
englischen Sprache a ls  E an t bezeichnet, ein  Ausdruck, 
fü r den es im Deutschen keine Uebersetzung gibt, dem 
aber, glaube ich, das W ort Schwindel am  nächsten 
kommt.

Auf dem Wege zum wirtschaftlichen Vierbund.
M an  schreibt der „D. Tages,ztg.": Bu-gariens B e itr itt 

zu dem neuen Dreibund findet eine Erklärung nicht nur 
darin , das; der gegenwärtige W eltkrieg m it seiner für 
die Zentralmächte günstigen W endung B u lgarien  eine 
vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit zur Verwirk­
lichung seiner nationalen  P lä n e  bietet, sondern er be­
ruh t auch aus der E rkenntnis, das; B u lgarien s Volks­
wirtschaft nur durch ein dauerndes politisches und w ir t­
schaftliches B ündn is m it Deutschland und sxinen V er­
bündeten zu -der E n tfa ltung  gebracht werden kann, die 
Z a r Ferdinand seit seinem R eg ierungsan tritt in  rast­
loser A rbeit erstrebt. M inisterpräsident Radosl-wwow 
hat deshalb auch die Entscheidung der R egierung für 
-einen Anschluss an  den neuen D reibund m it wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten begründet. W enn m an B u l­
gariens Außenhandel überblickt, so findet m an, daß die 
Entwicklung, w ie sie -in den staatlichen Angaben zum 
Ausdruck kommt, geradezu au f ein  W irtschaftsbündnis 
m it den Zentralm ächten und der Türkei -hinweist. B u l­
gariens E in fuhr au s  den Ländern des neuen D re i­
bundes -stellt sich au f 104 M illionen -Lewa (1 Lew a ist 
gleich 80 P fg .) , die A usfuhr nach dort au f 63 M illionen, 
die E infuhr a u s  den -Ländern des Viero-erbandes -auf 
71 M illionen, die A usfuhr dorthin au f 39 M illionen. 
D ie Dreiverb-andsländer bieten daher der bulgarischen 
Volkswirtschaft fast den doppelten Absatz wie die Bi-er- 
v-erban-dsländer. D abei ist zu berücksichtigen, daß in 
den letzten Ja h re n  der H andel m it dem V ierverband 
-im Gegensatze zu dem m it -den Zentralm ächten und der 
Türkei im Rückgang befindlich ist. B u lgarien s W aren ­
austausch m it R ußland  -ist völlig bedeutungslos, m it 
I t a l i e n  sehr gering, m it -Frankreich und E ngland  be­
steht er nur -in Getreide, das B u lgarien  auch andersw o 
verkaufen kann. B u lgarien  füh rt dagegen nach Oester- 
reich-llngarn durchschnittlich -für 10 M illionen, nach 
Deutschland -für 23 M illionen  und nach der Türkei für 
40 M illionen Lewa W are  -aus. Diese Z ahlen  beweisen, 
daß B u lgariens wirtschaftliche Interessen unzertrenn­
lich -an Deutschland, Oesterreich-Ungarn und die Türkei 
gebunden sind.

I n  wie engem Zusammenhang die Handelsbeziehun­
gen m it der wirtschaftlichen Entwicklung eines Landes 
stehen, zeigt das Beispiel -Serbiens. -Solange -es gute 
Beziehungen zu Oefterr sich -U ngarn h ielt, gew ährte ihm 
die Donaumonarchie Einfuhrerleichterungen für die E r ­
zeugnisse seiner Viehzucht, die sich infolgedessen -außer­
ordentlich entwickelte; -es entstanden große Schlacht­
häuser, deren A usfuhr zu -einer -starken E n tfa ltung  des 
Handels führte, kurz, das ganze Land -erlebte -einen 
erstaunlichen Aufschwung. M it dem B eginn -der -gegen 
Oesterreich-Ungarn feindlichen P o litik  legte d ie D onau­
monarchie der serbischen A usfuhr mancherlei Schwierig­
keiten -in -den W eg, die zu -einem starken Rückgang -der 
Viehzucht und des ganzen Handels führten. W as würde 
aus B u lg a rien s A usfuhr nach der Türkei, wenn sich 
die Russen -in Kon-stantinopel festsetzten? S ie  w är» m it 
einem Schlage vernichtet, ohne -einen Ersatz -in anderen 
L ändern finden zu können. B u lgarien  ist deshalb m it 
feiner ganzen wirtschaftlichen Existenz d a rau f -angewie­
sen, daß die Zentralm ächte in  Gemeinschaft m it -der 
Türkei siegreich -aus dem Kriege hervorgehen, -und daß 
B u lgarien  nach dem Kriege a ls  M itglied des neuen 
V ierbundes -alle die wirtschaftlichen V orteile  genießt, 
die enge Handelsbeziehungen zu -großen machtvollen 
S ta a te n  bieten. D ie E rhaltung  seiner wirtschaftlichen 
K ra ft und  die w eitere E n tfa ltu n g  von Landwirtschaft 
und Industrie  machen für -Bulgarien einen möglichst 
engen Anschluß -an die Zentralm ächte -und die Türkei 
zur Notwendigkeit, denn nu r diese Länder kommen a ls 
die Absatzgebiete in Betracht, die B u lgarien  für seinen 
großen Ausfuhrüberschuß notw endig braucht.

D as Eiserne Tor.
D ie D onau ist m it 2900 K ilom eter weit größer a ls  

der Rhein. Doch hat sie nicht entfern t so viele Schiffe, 
w ie -sie der Nibelungenstrom au f seinen grünen  W ogen 
träg t. Jetzt, da Deutschlands -Geschicke sich im Osten 
vollenden -sollen, w ird die D onau -eine -unvergleichlich 
höhere Bedeutung -erlangen. E s  geht ein gu tes D ritte l 
ih res Laufes, -an die Taufend Kilom eter, durch R u m ä­
nien, wo ihre B re ite  800 b is 1400 M eter erreicht. S o ­
lange -die D ardanellen gesperrt sind, -ist R um änien , bei 
der geringen Leistungsfähigkeit seiner Eisenbahnen, m it 
feiner A usfuhr fast ausschließlich auf die D onau -an­
gewiesen. K raft in te rna tiona le r Abmachungen ist die 
F a h r t  -auf der D onau frei; da sich aber heutzutage die 
F einde um  solche Abmachungen nicht kümmern, so hat 
S erb ien  diese F re ih e it zerstört, -in dem -es -südlich von 
O rsova die beherrschenden Höhen besetzte und -befestigte, 
und zw ar russische -Schiffe m it K anonen und  M unition  
anlaufen ließ, aber keinen österreichisch-ungarischen 
D am pfer den F luß  hinab, oder rumänischen m it Ge-

treibe und D el nach U ngarn hinaufzufahren gestattete. 
B ei Orsova liegt das berühmte Eiserne T or, wo die 
breite D onau sich um  das Dreizehnfache verengt und 
m it furchtbarer Schnelligkeit -durch gefährliche Klippen 
floß. B on der Vraunfchweiger F irm a  <5. Luther wurden 
die Klippen, die eine unüberwindliche Verkehrshem­
mung darstellten, entfernt und dam it die D onau dem 
Eroßverkehre eröffnet. Ehedem gehörte d as  ganze 
Eiserne T or zu R um änien, dem es der P ariser Kongreß 
von 1856 nahm ; er stellte dadurch, so erklärte jüngst 
B ra tian u , „ein viel größeres H indernis fü r die Donau- 
schiffahrt auf, a ls  die K lippen gewesen w aren." W ir 
brauchen uns au f die E rö rterung  dieses ministerpräsi- 
dentlichen Standpunktes hier nicht einzulassen; im m er­
hin wäre es reizvoll, sich das D ilem m a vorzustellen, in 
das gegenwärtig R um änien  getreten w äre, wenn es 
die Stromschnellen behalten hätte. D ann  hätten  die 
serbischen Kanonen nicht den S trom  dort beschießen 
dürfen, ohne R um änien  zu einer klaren und  bestimmten 
S tellungnahm e zu zwingen. Augenblicklich liegt nicht 
Nur die Enge, die bei Orsova beginnt, und eine kleine 
Tagereise un terhalb  bei dem rumänischen Turnseverin 
endet, unter dem FeNer serbischer Geschütze, sondern 
-auch die Eisenbahn, die nördlich vom Flusse am  Ufer 
en tlang  führt. E s  handelt sich nun darum , die serbische 
S tellung , die -im Laufe eines Ja h re s  sehr stark -aus­
gebaut worden ist, irgendwie zu -nehmen. Zugleich w äre 
dam it das beträchtlichste H indernis beseitigt, das die 
verbündeten Heere der M ittelm ächte -auf dem Marsche 
nach B u lgarien  und Kon-stantinopel finden. E s ist zwar 
kein H indernis, das unm itte lbar -auf ihrem  Wege -liegt 
—  denn dieser Weg geht von Sem endria über Risch, 
wohl aber -ein dräuendes Borwerk, das wirksam den 
nordöstlichen Zugang zu diesem Wege sperrt. I s t  e in ­
m al die Sperrstellung von den S erben  geräum t, dann 
w ird  es neuerdings für R um änien  -an der Z eit -sein, 
seine H altung zw revidieren. I s t  seine N eu tra litä t -auf­
richtig, -dann hätte  hinfort derDonauverkehrvonDeutsch- 
laNd nach dem Schwarzen M eere keine sonderlichen 
-Hemmnisse mehr.

Ein Hotel, das keine Deutschen w ill.
W ie die „R. Z ür. Ztg." berichtet, hat -der V erm al- 

tu n g sra t des Hot-öls „C en tra l -und Bellevue" in L au­
sanne (vielfach bekannt un ter dem N am en „Hotel 
G ugel") dem gesamten Pevson-al -streng verboten, inner­
halb  des Etablissements im  Verkehr u n te r sich, m it 
dem B üffet und m it den Direktoren -deutsch zu sprechen. 
D abei ist dieses Hotel -bisher zumeist von deutschen -und 
deutsch-schweizerischen Gästen besucht gewesen. M an  
w ird  gu t tun, sich -dieses „neutrale" Hotel fü r die F rie- 
denszeit zu merken.

Der Amerika-Apfel.
D er Snobism us -ist -eine -amerikanische E rfin d u n g ; 

-eine Modekrankhöit, w enn -man -will. A uf jeden F a ll 
stammt sie von jenseits des großen -Wassers. Und -blüht 
und -gedeiht dort besser a ls  im -alten E uropa. W enn 
m an -den Ursprung der Krankheit erforschen w ill, findet 
m an die E rklärung: die Langeweile. S ie  d rän g t zu 
den -absonderlichsten Beschäftigungen -und Z eitvertre i­
ben; sie ist imstande, einen Menschen völlig zu verän­
dern. Sen-sationsbedürfnis kommt noch hinzu. Die 
Amerikaner langw eilen  sich noch immer. S ie  wissen 
nichts von -dem -großen, -furchtbaren Beben, d as den 
-alten K ontinent erschüttert; sie erfahren  diese in te r­
essanten Ereignisse a u s  den S p a lte n  ih rer Zeitungen. 
D as -ist die rechte Wüpze zu den M ahlzeiten, -die -an­
sonsten langw eilig wie d as übrige Tagesprogram m  
verlaufen w ürden. E s  w a r schon einm al der Wunsch 
der Amerikaner gewesen, m it dem Kriege -unmittel­
barer Fühlung zu nehmen. D as w ar um die W eih­
nachtszeit vorigen Ja h re s , -als sie ein  Quäkerschiff nach 
E uropa sandten, d as  m it Spielsachen vollgefüllt w ar, 
die fü r arme Soldatenkinder bestimmt waren. Und 
jetzt w ird aberm als so ein -amerikanisches Schiff ange­
kündigt, kein Spielwarenschiff, -sondern ein Apfelschiff. 
E s hat sich drüben ein Komitee gebildet, das -die gewiß 
löbliche Absicht gefaßt -hat, jedem in -irgendeiner Armee 
kämpfenden -Soldaten -einen Apfel zu spenden. Jeder 
So ldat der kriegführenden Mächte M itte leuropas soll 
-seinen Apfel erhalten. S o  w ill es d as gutherzige Ame­
rika. I n  den Schützengräben und in den Lazaertten 
sollen die Früchte verteilt werden. D er D am pfer soll 
schon am  19. Oktober nach E uropa -abgehen . . . Welche 
B lü ten  -doch -der amerikanische S nob ism us treibt. H arm ­
lose Spielereien  -sind das. Jed e r S o lda t soll -seinen 
Apfel bekommen. W ie die reizende, blonde Amerika­
nerin  sich das vorstellt; diese Assoziation Krieg und ro t­
backiger Apfel. Europa verzichtet gern -auf das am eri­
kanische Apfelschiff. E s hätte  sich nicht bemühen müssen. 
Die So ldaten  werden -auch ohne den -amerikanischen 
Apfel weiterleben. W enn aber Amerika durchaus in  
diesem Krieg eine -schöne Rolle -spielen w ill, -dann mag 
es nicht nur das Apfelfchiff, sondern -auch -eine Legion 
anderer Schiffe in  den heimatlichen Häfen zurückhalten, 
Schiffe, deren Ladung nicht a u s  Aepfeln, sondern au s 
weit schlimmeren, gefährlicheren Dingen besteh?. D as 
w äre das Beste, w as Amerika tun  könnte.

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Das Beste

Etwas Besseres 
für die Zahnpflege gibt es nicht!

P r e i s :  große Flasche K. 2.—, kleine Flasche K.1L0

u n d  a l l en

Infektionskrankheiten
M o n i'-

iesshübler
 S a u e r b r u n n v

Wie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie­
gen und Ungeziefer!

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre Ehre!" 
Deutsche m erket! F r i e d r i c h  Sc h i l l e r -

E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S tan d es  
und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  Sc h u t z ­
v e r e i n e s  zu s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Zcstamentscrrichtung; durch: S p e n d e n  bei Ge. 
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder Arbeits­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen (Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen Streitfällen; und schließlich, 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab­
seits jeder P a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin a ls  
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

* Aechtet doch die Auslandserzeugnisse! Der befremd­
liche Umstand, daß noch im m er a llerle i fremde W aren­
marken im Handel auftauchen, wie z. B . S inger-N äh­
maschinen, Zenithuhren, Hart-ander Z w irn, englische 
Schreib- und Uhrfedern, -amerikanische Rasierzeuge, 
Zählkassen, Schreibmaschinen und -andere Erzeugnisse 
deutschfeindlicher Industrie , nö tig t zur schärfsten Z u­
rückweisung jener -gleichgiltigen H altung, -die -das Anbot 
solcher Schleich- und B annw are  u n te r uns möglich 
macht. W enn -schon -mangelhaftes vaterländisches E m p­
finden d as Ungehörige und Verletzende nicht fühlt, -so 
w äre es Sache der zuständigen Behörden, die wirtschaft­
liche Unterstützung des feindlichen A uslandes kurzer­
hand u n te r V erbot und S tra fe  zu stellen, sämtliche 
fremden W aren lager zu -beschlagnahmen und -deren G e­
schäfts- und Handelsftellen zu -sperren. D a bekanntlich 
Frankreich und -England -schon im  August v. I .  -das 
Gleiche getan  haben, österreichische und -deutsche U nter­
nehmer ihres P rivate igen tum s beraubt, verhaftet und 
gefangen genommen w urden, -und -außerdem in England 
ein B und zur Bekämpfung und V erdrängung deutscher 
Erzeugnisse gegründet worden -ist, so ist -eine ähnliche 
-Gegenmaßregel -als V ergeltung -unsererseits längst n o t­
wendig. M an  schaue daher nicht länger m it verschränk­
ten Armen den Winkelzügen unberechtigten W ettbew er­
bes zu und schütze durch -ein rücksichtsloses -Eingreifen 
die heimische Erzeugung vor -den u n lau te ren  Versuchen 
gewisser fremdsüchtiger Kreise, -dem feindlichen A us­
lande nach wie vor -aus dem Warenschmuggel zuzu­
schanzen. Nahm  uns doch bisher E ngland in -einem so 
unscheinbaren Artikel, w ie es -der Z w irn  zu sein scheint, 
a llein  jährlich bei 9 M illionen Kronen ab. G ottlob 
tre ib t uns jetzt -der Zwang der -eisernen Not, der F o r ­
derung Fichtes vom „geschloffenen H andelsstaat" en t­
gegen, in -dem -Freibeutern d as wirtschaftliche B lu tsau ­
gen allmählich erschwert werden wird. W ährend w ir  
von -der W elt wirtschaftlich abgeschnitten sind, -setzten 
sich Amerikaner, J a p a n e r  und E ngländer überall a ls  
H andelsleute -an unseren Stapelplätzen fest, -die sie -auch 
nach dom Kriege festzuhalten trachten werden, w es­
wegen -der A usbau des au f sich selbst gestellten, inner- 
europäischen W irtschaftsbundes immer dringlicher wird..
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M ilitä r- , Post-, B ahn- >u. dgl. O rgane) ist selbstoerständ- 
lich wie früher zugelassen.

* Musterung. B ei der vorige Woche stattgefundenen 
Musterung wurde im Landg-em-eindebezirk Wwidhofen 
ict. ib. Pbbs für tauglich befunden: Me fisch er A dalbert, 
Landgemeinde W aidhofen; Seisenbacher A nton, Land­
gemeinde W aidhofen; R abenlehner Josef, D orf Seiten- 
(sielten; Hochpöchler Jo h an n , S t .  M ichael a. V .; Kopf 
Johann , Höllenstein; Eratz Jo hann , M ährisch-Trübau; 
W agner Erich, Scheibbsbach; Obevmllller Michael, 
Landgemeinde M aidhofen; D im inger Ludwig, L and­
gemeinde Wwidhofen; Kopf F ranz , Höllenstein; Asan­
ger K arl, S onntagberg; M -aderthaner Josef, W ind­
hag; Seisenbacher Hermann, Opponitz; iMoll F ranz, 
S t. P ö lten ; W eiß Ferdinand, F reistadt; Kimeswenger 
Leonhard, W indhag; Schavaweger K onräd, Laufa; 
Gerstl Georg, Höllenstein; M enzl Oskar, Olmütz; 
König A lois, S ta d t L iebau; Desch Jo h an n , Land­
gemeinde W aidhofen; M ayerhofer Michael, Biberbach; 
S im m er F lo rian , Opponitz; MaNdlik Heinrich, Policka; 
Mock Josef, Melk; Scheiblauer O tto, S ta d t W aid ­
hofen; Podvasky A nton, T-äbor; Gschwandegger A lois, 
Landgemeinde W aidhofen; Datzrsiter F ranz , P ro lling ; 
Buchinger A nton, D orf Seitenstetten; Kirchweger Le­
opold, Zell-Ar,zlberg; M enninger Wiktor, R itte r  non 
Lerchental, K rap ina; M ispran tner K onrad, Graz.

* Ankündigung österreichischer Waren in Polen. Die 
W iener Handels- und Gewerbekammer macht öster­
reichische F irm en  darau f (aufmerksam, daß die Aus- 
kunftsstell-e des k. u. k. M ilitärgouvernem ents Ki-elce in 
Krakau ein Jnser-atenblatt herausgib t, welches den 
monatlich zweimal erscheinenden A m tsb lättern  der b is ­
her bestehenden 24 k. in. k. Kreiskommanden beigelegt 
wird. Dadurch bietet sich österreichischen F irm en  die 
Möglichkeit, ihre Erzeugnisse im Okkupationsgebiet be­
kanntzumachen. Nähere Auskünfte hierüber erte ilt die 
W iener Handelskammer (Zim m er 111).

* Richtigstellung. D er unter dem T ite l „Seefische a ls  
N ahrungsm itte l" in  letzter (Nummer unseres B la tte s  
erschienene Artikel en thält unrichtige Preise, weil der 
A rtikel bereits im M onate  August verfaßt wurde. S e it 
dieser Z eit ist auch dieses N ahrungsm itte l bedeutend 
im  Preise gestiegen. E s ist dies zurückzuführen au f die 
«erhöhte deutsche M arkw ährung, geringe Zufuhren in­
folge stürmischer See, bedeutend erhöhte Nachfrage, V er­
teuerung der Verpackung, Massenverpflegun-g für das 
Heer usw. E s kosten heute im  K leinhandel Seehecht, 
Seelachs, KaMiam und Schellfisch per K ilogram m  
K  2.70.

* Todesfall. Am 20. d. M . ist in Linz Herr Josef 
G r o ß m a n n ,  Inhaber der ersten oberösterreichischen 
Glasm alerei, Linz, im 54. Lebensjahre gestorben. Die 
Leiche wird nach erfolgter Einsegnung zur Beisetzung in 
der Familiengruft nach Waidhofen a. d. 9)bbe überführt.

* Unglücksfall. I m  Wenywerke -ereignete sich M ontag 
den 18. ib. M . ein schwerer Ungkücksfall. Beim  A us­
wechseln des W asserrades wurde durch eine unglückliche 
Bewegung des R ades dem Schleifer Hugo E h l -e r der 
Brustkorb eingedrückt, so daß er nach einigen Hilferufen 
to t w ar. D er Verunglückte w ar verheiratet und V ater 
m ehrerer Kinder. E r stand erst im 38. Lebensjahre.

* Heldengräber in der Ferne. D ie „Linzer Tagespost" 
schreibt; 3Bte jüraqst berichtet, haben sechs Helden vom
2. L-andsturm -Jnfanterie-Rsgim ent beim Bahnhöfe von 
G lin n a  R aw aria  (zwischen Lemberg und S try )  ihr 
G rab  gefunden. Bezirksamt D r. A. P e tr in a  a u s  Vöckla­
bruck, der m it dem 2. L-andsturm -Jnfanterie-Regim ent 
a ls  O berarzt in s  Feld gezogen ist, te ilt uns dazu nun 
m it: „Nicht ein G rabhügel deckt die sechs Helden, son­
dern es sind sechs m it Birkenkreuzen und T afeln  gezierte 
E inzelgräber. D arin  ruhen die O berleu tnan ts des 2. 
Landsturm -Jnfanterie-R egim ents D r. R upert P re i ­
secker, R echtsanw alt au s  W ien; D r. A lois K raft, 
R echtsanw alt aus Kufstein; F ranz  Wenisch, Postkom­
missär a u s  Innsbruck; Hugo Schmätzer (nicht Schmidt), 
N o taria tskand idat -aus Vöcklabruck; Alfred W eis, Post­
beam ter aus B udw eis und der Zugsführer Leopold 
Lehner. D ie Leiche des O berleutnants Hugo Schmotzer 
w urde am  15. Oktober enterdigt und in  die Heimat 
überführt. A ls am 3. August der B ahnvorstand von 
S tä n is la u  Henryk B lum  den Dienst wieder begann, 
ließ er m it seinen Angestellten in rührendster S o rg fa lt 
diese G rabstätten  in ihren jetzigen würdigen und p ie tä t­
vollen Zustand setzen. Durchfahrende ungarische Marsch­
form ationen schmückten die S tä t te  m it -einer Fahne. 
W ieviel Hoffnung, wieviel Liebe, w ieviel Fleiß und 
S treben  sanken (am 22. J u n i  d. I .  hier in s G rab! 
Jedoch nicht umsonst kämpften und bluteten hier die 
Helden vom 2. Landsturm -Regim ent!"

* Hochherziger Entschluß des Schloßbesitzers von 
Ebelsberg. A us Ebelsberg w ird  geschrieben; Im m er 
häufiger werden die K lagen über die stetig steigenden 
Lebensmittelpreise und über die oft gänzlich unbegrün­
deten P reistreibereien , unter denen B ürger, Beam te und 
A rbeiter zu leiden haben. D ie Bewohner des M arktes 
Ebelsberg können heute von einem hochherzigen sozialen 
Entschlüsse des hiesigen Schloß- lunlb Jagd-besitzers B aron  
K -a st -erzählen, der die Verfügung getroffen hat, daß 
sämtliche in seinem R evier heuer zum Abschüsse kommen­
den Hasen wie in  den früheren Ja h re n  zu 3 Kronen 
per Stück verkauft werden. D er gesamte Wild-abschuß 
ist -einzig und -allein für die Bewohner -der hiesigen Ge­
meinde bestimmt, bei entsprechender Ueberzahl soll über

-auch -an die Nachb-arg-emeinde Kleinmünchen W ildab- 
fl-tobe erfolgen. Diese Verfügung -ist -doppelt -anerken­
nensw ert, -weil -dem -hiesigen Jagdbesitzer -von -auswärts 
für den Hasen 5 K ronen angeboten wurden. Dadurch 
ist die Flsischn-ot für -einige M-onate in  unserer Ge­
meinde, wenn -auch nicht -aufgehoben, so doch -gemildert. 
Wenn-alleJ-agdbesitzerso handelten, würde Fleischnot und 
Flerschteuerun-g fü r -einige M onate  weniger -stark fühl­
b a r sein. Daß -der hiesige Schlohbefitzer ein -warmes Herz 
für -alle Volkskreis-e -besitzt, beweist auch, -daß die Schloß­
meierei genau -so w ie vor dem Kriege den L iter beste 
Vollmilch um 20 Heller für die M-arktbewohn-er -abgibt, 
obwohl „m an" -auch den hiesigen Schlohbesitzer zu be­
wegen suchte, den Milchpreis -auf 24 Heller zu -erhöhen, 
wie es -andere Milchli-eferanten bereits getan haben.

* Verlustliste N r. 290. (Ausgegeben -am 12. Oktober.) 
V  o m 49. I n f a n t  -e r -ie - R e  g i m e n  t  e : Offiziere: 
M ax Fvi-M nger, M jr., W ien, tot. Mannschaft: Josef 
B randstetter, Jn f t., Neustadt!, to t; F ranz  D anner, 
In s t . ,  S t .  Georgen -am R eith, verw .; Ig n a z  -Einfalt, 
Jn f t. ,  Pöchlarn, verw .; Jo h a n n  Gaßn-er, Jn f t., Haag, 
N.-Oe., v-erw.; K arl E-atterweh, Jn f t., Purgstall, 
verw.; Anton Gatscher, Jn f t., Blinldenmarkt, v-erw.; 
F ranz -Germershau-sen, Jn f t., dbbsitz, verw .; Gottfried 
©ruber, Jn f t., H aidershofen, to t; -Karl Hammer- 
müller, Jn f t., Haag, N.-Oe., verw .; F ranz  Hisselmayer, 
Jn f t. ,  Sonntagsberg, verw.; A nton Hofmacher, Jn f t., 
Pbbs, to t; Isidor Hörndler, Jn f t., W aidhofen an der 
Pbbs, to t; Joh-ann Huber, J n f t . ,  Groß-Hollenstein, 
verw.; F ranz  K rapfenbauer, Jn f t., S t .  Leonhard, 
verw .; Jo h an n  K riener, Jn f t., N eustadtl, verw.; K arl 
K riener, Jn f t.  T it.-E efr., Neustädtl, to t; Leopold Kron- 
steiner, Jn f t., Lunz, to t; K arl Leo-doltev, Jn f t., 
G am ing, verw.; A lois Löhner, Jn f t., Amstetten, verw.; 
F ranz  Matuschka, Jn f t., Göstling, verw.; Georg Nuß- 
baum er, In s t., S t .  P e te r, N.-Oe., to t; Jo h an n  Peter- 
hans, Jn f t. ,  K rum m nußbaum , verw .; F ran z  Plöchel, 
Jn f t., G reinsfurth , verw .; F ran z  Polsterer, Jn f t., 
W aidhofen -a. d. Pbbs, v-erw.; Jo h an n  -Schottner, Jn f t., 
Amstetten, verw .; F ranz  Schütz, Jn f t., Bbbsitz, to t; 
F ranz  Sch-weighofe-v, Jn f t., Nöchlin-g, verw .; Josef 
Steinmetz, Jn f t., N-eu-stift, verw .; Eduard Stiegl-echner, 
Jn f t. ,  Rosenau, verw .; M a tth ia s  S tre itn e r, Jn f t., 
Sonntagsberg, verw .; A nton T-aubel, Jn f t., Höllen­
stein, verw .; P e te r Teuretzbach-er, Jn f t., H-bbsitz, verw .; 
F ranz  W eidinger, ©esr., Haag, N.-Oe., verw .; Josef 
W enninger, Jn f t . ,  W aidhofen a. d. Pbbs, tot. —  V o n  
v e r s c h i e d e n e n  T r u  p p e n k ö r  p -e r n : A nton 
Ern-dl, J a g ., 10. F J B .,  S t .  L-eonhard -a. W ., kriegsgef., 
Nemo - Nikolajewsk, R u ß lan d ; Jo h an n  Glinserer, 
E rfR esJäg ., 10. F J B . ,  G am ing, kriegsgef., Charba- 
rowsk; Jo h a n n  Latzelsberger, D rag., 15. D R., N eu­
hofen, Bezirk Amstetten, kriegsgef., R ußland.

* Eine gute Uebersichtskarte der Balkan-Halbinsel ist 
zur Verfolgung der neuen Kämpfe dort wichtig, weil 
sie eine Uebersicht des ganzen Gebietes von der D onau 
b is  A then und von S ara jev o — D attaro— Korfu b is 
S m y rn a— Konstantin-opel— Constantza -gibt. Dieses 
ganze Gebiet umfaßt die bekannt vorzügliche F reytag- 
-sche K arte  der Balkan-H albinsel 1 : 250.000, 70 : 82 
Zentim eter, P re is  K  1.20, m it P o rto  K  1.30, gegen 
deren Einsendung -(-auch in B riefm arken) jede Buch­
handlung wie -auch der V erlag G. F rey tag  & B erndt, 
W ien, VII. Schottenfeldgasse 62 (R obert Friese, Leipzig, 
Seeb-urgstraße 96), die neue Auflage liefert, welche -auch 
schon die neue jüngst erfolgte Grenzb-erichtigung zwischen 
der Türkei und B u lgarien  bei Adria-nopel—Dimotik-a 
berücksichtigt -hat. W er -außer dieser U-ebersichtskarte noch 
eingehenderes K artenm ateria l wünscht, -sei -auf die sehr 
guten K arten  der -einzelnen Balkan-länder derselben 
A nstalt -aufmerksam -gemacht, uiid zw ar: F rey tag , 
O-esterr.-ungar. K üstenländer 1 : 600.000, 70 : 90 Zen­
tim eter, K  1.20; F rey tag , S erb ien  1 :600.000, 70 ; 100 
Zentim eter, K  1.50; F rey tag . M ontenegro 1 : 600.000, 
43 :5 8  Zentim eter, K  — .60; -Freytag, A lbanien 
1 : 600.000, 49 : 71 Zentim eter, K  1.— ; F reytag, R u ­
m änien 1 : 1 M ill., 70 : 90 Zentim eter, K  1.20 (m it 
P o rto  je 10 Ii mehr), die -ebenfalls bestens zu empfehlen 
sind.

* W aidhofner Wochenmarktsbericht vom 19. Oktober 
1915. A berm als w ar die Beschickung -am heutigen 
Wochenmarkt-e an  A-epfeln, Gemüse und  H äuptelkraut 
sehr -bedeutend. K äufer konnten reiche A usw ahl treffen, 
sowie ihren B edarf vollauf decken. Nachdem -auch Eigner 
-annehmbare Preise hielten, w ar der M arkt ba ld  ge­
räum t. Angebot von B u tte r und E ier fehlte gänzlich.

* Vom Schweinemarkt am 19. Oktober 1915. Die 
Zufuhren von Futterschweinen und Ferkeln -am -heuti­
gen Wochenmarkte w aren gegenüber den Vormärkten 
etw as größer. Nachdem -aber E igner -abermals höhere 
Preise -ansetzten, K äufer jedoch nicht w illens w aren, 
-diese zu bewilligen, stockte der Absatz u-nd mußten meh­
rere P a rtie n  -als unverkauft zurückgehen.

* V erloren w urde S onn tag  -eine silberne Uhr m it 
-ebensolcher Kette. D er -ehrliche F inder w ird ersucht, 
dieselbe in der V erw altungsstelle des B la tte s  -gegen 
-gute B elohnung -abzugeben.

* Zell a. d. Pbbs. (S  p e n d e.) Vom R einertrag  des 
Militärkonz-ert-es wurde dem Suppenverein in Zell der 
B etrag  von K  81.39 zugeführt. F ü r  diese reiche Spende 
-spricht -die Vereinsle-itung den V eranstaltern  des Kon­
zertes den wärmsten Dank -aus.

* Zell a. d. P bbs. ( M u s t e r u n g . )  B ei der M u ­
sterung in W aidhofen -a. d. M b s  -am S am stag  den
16. d. M . wurden von -der M-arktg-em-einde Zell an der 
P büs von den Landsturmpflichtigen 11 für tauglich be­
funden. Diese sind: Vöderl Wenzel, E hrgott Josef, 
Eutm-annsbau-er G abriel, Hra-by Jo h an n , Kirchweger 
Ernest, Kom-arik Viktor, Lager -Ferdinand, Praßneqg 
F ranz, Spreitzer Jo h an n , Tiefen-bacher Jo h an n  und 
Zotscher Johann .

* Böhlerwerk. (S  c h u l  - K r i e g s  f ü  r s o v g e  - 
a r b e i t . )  W ie -stramm unsere Jugend  an der A rbeit 
ist, wenn -es gilt, dem Baterl-ande zu dienen, -hat -außer 
-den vielen K riegsfürsorge-Handarbeiten und -der 
Met-allsammlung, die letzte W oll- und Kautschuksamm- 
lung erwiesen. Schon die Obst- und Gemüsesammlung 
ergab eine Fracht von 521 K ilogram m ; die Woll- 
sammlung ein Reingewicht von 1070 Kilogram m  Und 
43 K ilogram m  Kautschuksachen. D ie Verpackung und 
Verfrachtung dieser rissigen Massen w urde wiederum 
von unserem hochverehrten -Gönner H errn B öhler ver­
an laß t, -so daß -der A btransport -und -die Desinfektion 
des L agerraum es in der musterhaftesten Weise vor­
genommen w erden konnte.

N us Amstetten und Umgebung.
Mauer-Oehling. (33 -e -r e t n s  -a 6 -e n -b.) Am S a m s ­

tag den 16. ib. M . hielt unsere O rtsgruppe des Deutschen 
Schulvereines im  -Gwsthause des H errn G siblinger in  
O ehling einen B ereinsabend ab, welcher einen recht 
schönen -Verlauf nahm. O rtsgruppenleiter Landes- 
-beamter A dalbert O tt begrüßte die Erschienenen anfs 
-herzlichste und widmete -dann -den -auf -dem Felde der 
Ehre -gefallenen M itg liedern  der O rtsgruppe, Lehrer 
F ranz  K aiserrainer -aus Aschbach, Schankbursche K arl 
Lwmpersberger -aus M auer-O ehling uttlb Lehrer K arl 
Riese -aus Amstetten, einen -ehrenden Nachruf. H ierauf 
brachte er den Anwesenden zur K enntnis, daß der 
Deutsche Schulverein in -Wien -ein P ian in o  gespendet 
-erhalten -und dasselbe -als Anerkennung für -die eifrige 
Tätigkeit -unserer O rtsgruppe -zum Geschenk -gemacht hat. 
Diese M itte ilung  w urde -mit großer F reude entgegen- 
genommen. Nach Absingung m ehrerer Sch-arli-eder -gab 
-Herr R est -aus Linz -einige humoristische B orträge  zum 
Besten; er entfesselte durch seine höchst -gelungenen V or­
träge, insbesondere über die Mauer-Oehli-nger Lokal- 
ereignisse, w ahre Lachsalven und -erzielte großen nicht 
endenwollenden B eifall. E s herrschte -eine recht gem üt­
liche S tim m ung. Auch -der Erfolg des Abends w ar nicht 
-ausgeblieben, denn es meldeten Widder 2 Personen 
ih ren  B e itr it t zum Deutschen Schuloereine, sodaß un­
sere O rtsgruppe heute bereits wieder die stattliche An- 
zahl von 362 M itg liedern  und 7 -Gründern zählt.

A us Haag und Umgebung.
_  Haag. (O b  e r l -a n d e  s -g -e r i  ch t  s  r -a t  F  r,-a n z 
Sch - a u m - a n n  g e -st o r b e n.) Am 18. d. M . w urde 
-in der Fam iliengru ft -auf dem -alten Fri-edhose in 
Stockerau die Asche des -am 4. d. M . in W ien verbliche­
nen Oberlandesg-erichtsrates F ranz  6  ch -a u m a n n  des 
Landesgerichtes -in Strafsachen zur -ewigen Ruhe be­
stattet. D er Verstorbene w ar -ein begeisterter Musik­
freund und wirkte viele J a h re  -als Ehrenvorstarid des 
Akademischen Gesangvereines in W ien und -als Ehren- 
vorstand des Akademischen W agner--Bereines. Von 
1887 bis 1890 w ar er -als Gerichtsadjunkt am hiesigen 
Bezirksgerichte tätig . E r -gründete hier eine O rtsgruppe 
des Richard W agner-V ereines und führte B ereins- 
-abende -ein, -an denen -er selbst sowie -seine liebensw ür­
dige G em ahlin O ttilie  —  beide hatten  -am Konserva­
torium  ihre -gesangliche A usbildung erhalten  —  die 
Zuhörer m it -ihren herrlichen gesanglichen V orträgen 
-erfreuten. Schau-mann -war -auch -ein F reund froher 
Geselligkeit und  dem B rauhause -von S a lab e rg  und 
dessen -damaligem Besitzer S im on Schnetzinger hat er 
manchen heiteren V ers gewidmet. A n -der Leichenfeier- 
lichkeit in Stockerau beteiligten sich außer der W itwe 
uNd -ihren Söhnen, Professor D r. -Ernst Schau-mann, 
D r. O tto Schaum-amt und K adett R olf Schwumann, 
zahlreiche Angehörige und Freu-Nde -der F am ilie  sowie 
V ertreter -des Akademischen -Gesangvereines, des Akade­
mischen W agner-V ereines, der k. k. Gesellschaft der 
Musikfreunde, des -Wiener M ännergesangvereines, des 
Schubertbund-es, -der Konzerthausgesellschaft, des 
W iener Konzert Vereines und -anderer musikalischer 
Körperschaften.
—  HK r i e g s  f ü r  s o r g e . )  Zum Zeichen des S ieges 
der Landwirtschaft über den Aushungerungskrieg u n ­
serer Feinde wurde ein -eigenes Abzeichen -geschaffen. 
E s  stellt -eine vergoldete W eizenähre m it -einem Deck­
b la tt d a r, das -den Spruch des Dichters Kernstock träg t: 
„Jede Aehr' -ein S ieger m ehr." -Der -Erlös -der A-ehren- 
-abzeichen soll teilweise der -allgemeinen Kriegsfllvsorge 
dienen, zum großen T eile  -aber W aisen von L andw ir­
ten oder K indern invalid  gewordener L andw irte den 
Besuch von landwirtschaftlichen Schulen ermöglichen. 
D ie Aktion im Siegeszeichen der goldenen Aechre fand 
in den Kreisen der bäuerlichen Bevölkerung großen 
Anklang. I n  unserem M arkte haben die F räu le in s  
-Mizzi Eder und Luise W elser den Verkauf der von dem 
landw-itschaftlichen Kasino bezogenen Abzeichen durch­
geführt und hiebei lleberz-ahlungen -im Gesamtbeträge 
von 90 K ronen -erzielt. Dieser Ueberschuß wurde der
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Gemeindevorstehung M arkt Haag m it dem Ersuchen 
übergäben, denselben als B eitrag  zu den Kosten einer 
Weihnachtsbescherung der im hiesigen Bersorgungs- 
hause untergebrachten Rekonvaleszenten zu verwenden. 
D en vorgenannten wackeren F räu le in s , welche auch 
a ls  P flegerinnen im Rekonvaleszentenheime sehr ver­
dienstvoll tä tig  sind, sei für ihre M ühew altung herzlich 
gedankt.

Haidershofen. ( O b s t s a m m l u n g ,  W o l l -  u n d  
K a  u t s ch u  k s a  m  m l u  n g.) E in  A ufruf an  die^obst- 
bautreibenden Landwirte, betreffend freiwillige S pen ­
den von Obst zur Herstellung von Obstkonserven für 
die Verwundeten hat hier viele opferwillige Herzen 
gefunden. E s wurden 7 Sam m elstellen in der Ge­
meinde bestimmt, wohin die eifrig sammelnden Schul­
kinder die Aepfel brachten. D ie Sam m elstellen u n te r­
zogen sich.der M ühe, das Obst zur B ahn  zu bringen. 
Dank der Opferwilligkeit der Bevölkerung, der Lehrer­
schaft und Sammelstellen, konnten 2293 Kilogram m  
Aepfel a n  das Komitee zur Beschaffung von Obst- und 
Gemüsekonserven in  W ien, I. Annagasse, abgesendet 
werden. Die W oll- und Kautschuksammlung wurde von 
den Schulkindern eifrig betrieben und konnten 1212 
K ilogram m  an das k. k. Kriegsfürsorgeamt abgesendet 
werden. Obige Z ahlen stellen gewiss dem patriotischen 
S in n  der hiesigen Bevölkerung das beste Z eugnis aus.

lung ab. D er O bm ann Apotheker Josef Rußegger er­
stattete den Rechenschaftsbericht über d as  abgelaufene 
V ereinsjahr: darnach betragen die E innahm en samt 
dem vorjährigen Kasfalstand K 5.237.02, die Ausgaben 
K  745. 22, somit verbleiben K  4.491.80, wovon Kronen
3.000.— a ls  K riegsanleihe gezeichnet find. Die N eu­
w ahl des Ausschusses -ergab: Obm ann Josef Ruhegger, 
Obm annstellvertreter Allbert Dunkl, Schriftführer und 
Kassier Ferdinand Astleithner. E s gelangte nun die 
Schuhoerteilung a n  arm e Schulkinder zur Besprechung: 
dank der W ohltätigkeit -einiger -edler G önner kann man 
trotz -der hohen Leder-preise dam it rechnen, daß 25 P a a r  
Schuhe zur B erteilung  kommen. Rach Aufstellung des 
Voranschlages für das kommende J a h r  schloss -der V er­
sitzende die Versammlung.

—- (58 e f - i t z we c h f  -e I.) D ie -in Kllpfern bei Weyer 
a n  der E n n s gelegene den E heleuten Jo h an n  und Her­
mine A h  r e r  gehörige Liegenschaft des V orderauer- 
G utes samt den Grundstücken ging um -den P re is  von
21.500 Kronen an  Leopold und A nna K  r o n l a  ch n  e r 
in Gaflenz über.

das satzungsgemäße Z iel: Gründung einer freien kathv 
iischen Universität in Salzburg, auszugeben.

A us W eyer und ‘Umgebung.
Weyer. ( A b s c h i e d  s-a b-e n d .)  D er in  seinen 

F reundes- und Bekanntenkreisen wohlbeliebte Herr 
F ran z  S c h a f f e r h a n  s, Bahn-adjunkt in  W eyer an 
der Enns, mußte nach fünfjährigem  lobenswerten W ir­
ken von hier scheiben, um feinen neuen Dienst in  Leoben 
anzutreten. Ih m , der durch feine Liebenswürdigkeit, 
Zuvorkommenheit und Freundlichkeit sich die Achtung 
und Anhänglichkeit der hiesigen Bevölkerung erw arb, 
sehen w ir ungern  scheiden. Um noch einm al seinen 
Humor -als guter Gesellschafter zu genießen, w urde am 
Vorabend feines Scheidens in  F ra u  I .  K renns Gasthof 
eine kleine gemütliche U nterhaltung veranstaltet, welche 
durch Liederoorträge des H errn N sum ann, B ahn- 
adjunkt in Kleinreifbing, tarn K lavier -stimmungsvoll 
begleitet von -Herrn Lehrer -Gansimayr, -erheblich ver­
schönert wurde. Herr D r. Rauscher h ie lt in ulkiger 
Weise -eine sehr gelungene Abschiedsrede. Durch -allerlei 
Scherze und gute L aunen verstrichen -die S tunden  leider 
-allzu rasch und f-o nahm en die Anwesenden herzlichen 
Mfchied von ihrem unvergeßlichen Freunde und dessen 
F ra u  -Gemahlin. V iel Glück -in fernem neuen Heim!

—  -(De r V e r  -e in  z u v U n  t e  r-st ü  tz - u n g  -a r m  e r 
S c h u l k i n d e r  -in - W e y e r )  h ie lt am D ienstag  den 
19. d. M. im Hotel Post feine -diesjährige Vollvers-amm-

Dermischtes.
A ttentat auf den P rinzen  Leopold von Sachfen- 

Koburg.
Die offiziöse „Korrespondenz W ilhelm " versendet in 

einer zensurierten Ausgabe folgende M itteilung: F räu ­
lein Kamilla Rgbiczka hat Sonntag nachmittag in ihrer 
W ohnung auf den bei ihr zu Besuch weilenden Prinzen 
Leopold von Sachsen-Koburg, k. k. Rittmeister, ein 
Attentat verübt, indem sie demselben eine ätzende Flüssig­
keit in das Gesicht schüttete und daraufhin einige 
Revolverschüsse gegen ihn feuerte. Rach Verübung dieser 
T at richtete sie die Waffe gegen sich und tötete sich durch 
einen Schuß in das Herz. Als M otiv ihrer Handlung 
bezeichnet sie in hinterlassenen Briefen den Umstand, daß 
der P rinz die mit ihr längere Zeit hindurch gepflogenen 
Beziehungen lösen wollte. Die Verletzungen des Prinzen 
durch die Schüsse und Verätzungen sind ernster Natur, 
jedoch nicht lebensgefährlich.
D ie  Katholische Universität —  nicht aufgegeben.

B or kurzem brachte die „Reichspost" einen Artikel, 
der sich wie das Läuten des Zügenglöckleins für die E r­
richtung der „freien katholischen Universität" anhörte. 
Und die „Reichspost" könnte es dank ihrer sehr, sehr 
innigen Beziehungen zum Katholischen Schulvereine 
eigentlich wissen . . .  Die „Salzburger Chronik" tut in­
dessen recht erbost — allerdings sonderbarerweise nicht auf 
die „Reichspost", sondern auf Blätter, die nur auf diese 
verwiesen — kund, daß die Leitung des Katholischen 
Universitätsvereines nicht im entferntesten daran denke,

Gesundheitspflege. Jeder hat in  seiner F am ilie  oder 
in seinem Freundschaftskreise wohl schon K rankheits­
fälle erlebt, für die absolut keine Entstehungsursache zu 
entdecken w ar. Die Krankheit w ar da, und kein Mensch, 
auch nicht der Arzt, wußte woher. Unsere Forscher w aren 
deshalb schon lange auf der Suche, um solchen rätsel­
haften Krankheitsursachen auf die S p u r zu kommen, 
und jetzt kommt die Kunde, daß eine der verbreitetsten 
Krankheitsquellen entdeckt worden ist —  in der M und­
höhle des Menschen selbst. D ie Ursache ist so einfach und 
der Beweis so klar, daß man sich w undern muß, nicht 
schon längst darauf verfallen zu sein. Die Sache ist kurz 
die: Jeder Mensch nim m t beim Atmen oder m it der 
N ahrung zahllose Bakterien in  die M undhöhle aus, 
te ils  harmloser, te ils  schädlicher A rt. U nter diesen schäd­
lichen gibt es solche, die die Zähne zerstören, und solche, 
die direkt Krankheiten erzeugen können. I s t  nun die 
M undhöhle unsauber, die Schleimhaut entzündet, die 
Zähne m it schmierigem B elag bedeckt oder m it Speise­
resten in den Höhlungen und Zwischenräumen versehen, 
so vermehren sich die eingewanderten Bakterien zu Hun­
derten von M illionen. W ird nun die M undhöhle nicht 
täglich m ehrm als m it einem antiseptischen Mundwasser 
(Odol) gereinigt, so machen sich die üblen Folgen bald 
bemerkbar. D ie Bakterienmassen werden beim Atmen 
in  die Lungen eingesogen, oder gelangen durch W unden, 
Zahnfisteln usw. in  die B lutbahn, außerdem produzieren 
sie bei ihrem Stoffwechsel ununterbrochen Giftstoffe, die 
te ils  in  den M agen, te ils  direkt in  das B lu t übergehen, 
und auf diese Weise entstehen Uebelkeit, Kopfschmerzen, 
Appetitlosigkeit, Verdauungsstörungen, Erkrankungen 
der H alsdrüsen und der Lungen, ja  selbst Augen- und 
Ohrenkrankheiten und B lutvergiftungen sind beobachtet 
worden. W ieviel Neurastheniker mögen herum laufen, 
die dieser so eigentlich lächerlichen Ursache (lächerlich, 
da sie jeder Mensch m it Leichtigkeit vermeiden kann) 
ih r lästiges Leiden verdanken. E s kann deshalb nicht 
eindringlich genug geraten werden, sich an eine fleißige 
Zahnpflege m it Odol zu gewöhnen. W er Odol kon­
sequent täglich anwendet, übt nach unseren heutigen 
Kenntnissen die denkbar beste Zahn- und M und­
pflege aus.

# » # » « # # # # # # # # » * # # # # »

Beachten Sie unsere Anzeisen!
Z '
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kann ihren heranwachsenden Kindern täglich für wenig Geld und mit wenig M ühe einen nahrhaften,
wohlschmeckenden

Jede Mutter Oetker-Padding
aus D r. O etkers P uddingpulver zu 20 Heller vorsetzen.

E s ist ein Vergnügen, zu sehen, wie Kinder jeden Alters solch einen Oetker-Pudding bis aus den 
letzten Rest verzehren. F ür Kinder gibt es kein besseres Nahrungsmittel.
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V o r t r e f f l i c h  b e w ä h r t  für die 
K r l e r e r  I m  F e l d e  and  ü b e rh m m p #  f ü r  

J e d e r m a n n  h a t  eich a ls  best#

sc h m e r z s t i l l e n d e  Einreibung
bei E rkä ltungen , R heum atism us, G icht, Inflaeaea, 

Hals-, B rust- und R ückenschm ers » . s. w.
Dr. RICHTERS

Anker-Linim ent.^
Anker-Pain-ExpellerE rsatz

für
F lasche  K , —

Za haben in A potheken oder direkt mm
beziehen von 

Dr. R ich ters A potheke „Zum Goldenen 
Löw en“ P rag , 1, E lisabe thstraße  6. 

T ä g l i c h e r  V e r s a n d .

W o b o a o g s ta f d i )
mit folgendem W ortlaut sind in der Druckerei 

Waidhofen a. b. 2?bbs zu haben:

M ö b l ie r t e s  Zimmer Unmöbliertes Zimmer 
zu vermieten. zu vermieten.

M ö b l ie r t e s  Zimmer m it  separiertem E i n ­
gang zu vermieten.

Für Die zahlreichen B ew eise  inniger T eilnahm e und für den zahlreichen Besuch 
bei der heiligen Seelenm esse für meinen für b as V aterland  gefallenen G atten  sage ich 
allen, insbesondere dem prio. Bürgerkorps, der fre i» . Feuerwehr, dem kath. G esellen  
vereine, der Gensenschmied-Innung und den hier weilenden V erw undeten meinen herz 
lichften Dank.

W a i b h o s e n  a 31 b b s ,  am 17. Oktober 1915.

Anna Dahberaer.



Sam stag den 23. Oktober 1915. „23 o t e v o n  d e r  9 6 6  s.' Seite 7.

Der Bezirks-Feuerwehr-Derband Waidhofen a. d. 9)bbs und die 
freiwillige Feuerwehr Waidhofen a. d. 9)bbs geben hiemit die t rau r ige  Kunde 
von dem Hinscheiden ihres unvergeßlichen, verdienstvollen M itg l ied es ,  des H e rrn

Leopold Wagner
G bm ann des Bezirks-Feuerwehr V erban des W aidhofen  a. b. A b b s, 

H auptm ann der freiw illigen Feuerwehr W alb hofen  a. b. U bbs usw. usw.

welcher am  19 . Oktober 1 9 1 5  im  53. Lebensjahre sanft verschieden ist.
D a s  B e g rä b n is  fand F re i tag  den 2 2 .  Oktober 1 9 1 5  um  2  Uhr nachm ittags statt.

Ehre seinem Andenken!

2030

Zeichnet die z. ö|t. Kriegsanleihe!
U nser  V a t e r l a n d  steht seit m e h r  a l s  J a h r e s f r i s t  e in e r  W e l t  

v o n  F e in d e n  ge g e nüb e r ,  die ihm  a n  Z a h l  w eit  ü b e r l e g e n  sind u n d  
sich seine V e rn ic h tu n g  zum  Z ie le  setzten.

H e e r  u n d  F l o t t e  h a b e n  in to d e s m u t ig e m  R i n g e n  g län z e n d e  
W a f f e n t a t e n  v o l l fü h r t ,  unse re  B r ü d e r  a n d  S ö h n e  w a g e n  täg lich  u n d  
stündlich ih r  L eben  zu m  Schutze v o n  u n s  u n d  u n s e re r  H e im a t .

A b e r  noch ist S c h w e r e s  zu  v o l lb r in g e n ,  noch g i l t  e s  e inen  
h o hen  Einsatz ,  w eil  a l le s  a u f  dem  S p i e l e  steht, u n d  es  ist d a h e r  
E h rensache  u n d  P f l ich t  de r  D a h e i  (geb liebenen ,  die M i t t e l  he rbe i ­
zuschaffen, d a m i t  unsere  H e ld e n  d r a u ß e n  im  F e ld e  a n  den  zum  
L eben  u n d  K ä m p f e n  n ö t ig e n  D i n g e n  keinen M a n g e l  le iden.

R ü t t e l t  die G le ic h g ü l t ig e n  a u f !  Z e ich ne t  je nach E u r e m  besten 
K ö n n e n  u n d  V e r m ö g e n !  I h r  h e lf t  d a m i t  S c h la c h te n  schlugen, welche 
ü b e r  die Z u k u n f t  u n se re s  V o lk es  in dieser g r o ß e n  Z e i t  entscheiden.

E s  soll durch den  E r f o lg  dieser Em ission, welche nach de r  a l l ­
gem einen  Absicht d a s  R e s u l t a t  d e r  v o r a n g e g a n g e n e n  beiden  K r i e g s ­
a n le ih e n  noch ü b e r t r e f fen  soll, dem  fe indlichen wie dem  n e u t r a l e n ,  
bezro. noch n e u t r a l e n  A u s l a n d  d e r  B e w e i s  e rb rach t  w e rd e n ,  d a ß  
die f inanzie lle  K r a f t  d e r  M o n a rc h ie  noch l a n g e  nicht erschöpft ist 
u n d  d a ß  sie die f inanz ie l len  E r fo rd e rn is se  auch bei l ä n g e r e r  D a u e r  
de s  K r ie g e s  m i t  Leichtigkeit a u s  e ig enen  M i t t e l n  zn  bes tre i ten  in 
d e r  L ag e  ist.

Auch im eigensten I n t e r e s s e  h a n d e l t  de r ,  welcher diesem R u f e  
F o lg e  leistet u n d  die K r ie g s a n le ih e  zeichnet, ind em  er ein W e r t p a p i e r  
v o n  h e r v o r r a g e n d e r  S ic h e rh e i t  u n d  g lä n z e n d e r  V e rz in s u n g  e r w i rb t .

Dararn, ob Goch oder Nieder, ob kürst, Bürger, Bauer, Gand­
w erker, A rbeiter

Zeichnet die s. op. Kriegsanleihe!
D ie

k. k. priv. a!lg.Verkebrsbavk, Filiale Waidbofe» a.d.Y.
n im m t Zeichnungen zu den O r ig in a l-B ed in g u n g e n  entgegen.
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Gemeindevorstehung M arkt Haag m it dem Ersuchen 
übergäben, denselben a ls  B eitrag  zu den Kosten einer 
Weihnachtsbescherung der im hiesigen Bersorgungs- 
hwuse untergebrachten Rekonvaleszenten zu verwenden. 
D en vorgenannten wackeren F räu le in s , welche auch 
a ls  P flegerinnen im Rekonvaleszentenheime sehr ver­
dienstvoll tä tig  sind, sei für ihre M ühew altung herzlich 
getankt.

Haidershofen. (O b st s a m m l u n g ,  W o l l -  u n d  
K a  u t  s ch u k s a m  m l u  n g.) E in  Aufruf a n  die obst- 
bautreübenden Landwirte, betreffend freiwillige Spen­
den von Obst zur Herstellung von Obstkonserven für 
die V erwundeten hat hier viele opferwillige Herzen 
gefunden. E s  wurden 7 Samm elstellen in der Ge­
meinde bestimmt, wohin die eifrig sammelnden Schul­
kinder die Aepfel brachten. D ie Sam m elstellen u n te r­
zogen sich der M ühe, das Obst zur B ahn  zu bringen. 
Dank der Opferwilligkeit der Bevölkerung, der Lehrer­
schaft und Sammelstellen, konnten 2293 Kilogram m  
Aepfel a n  das Komitee zur Beschaffung von Obst- und 
Gemüsekonserven in W ien, I. Annagasse, 'abgesendet 
werden. Die W oll- und Kautschuffammlung wurde von 
den Schulkindern eifrig betrieben und konnten 1212 
Kilogram m  a n  das k. k. Kriegsfürsorgeamt abgesendet 
werden. Obige Z ahlen stellen gewiß dem patriotischen 
S in n  der hiesigen Bevölkerung das beste Zeugnis aus.

lung ab. D er O bm ann Apotheker Josef Rußegger er­
stattete den Rechenschaftsbericht über das abgelaufene 
B ere tnsjah r: darnach betragen die E innahm en samt 
dem vorjährigen Kassastand K  5.237.02, die Ausgaben 
K  745. 22, somit verbleiben K  4.491.80, wovon Kronen
3.000.— a ls  K riegsanleihe gezeichnet sind. D ie N eu­
w ahl des Ausschusses ergab: Obm ann Josef Rußegger, 
O bm annstellvertreter A lbert Dunkl, Schriftführer und 
Kassier Ferdinand Astleithner. E s gelangte nun die 
Schuhoerteilung an arm e Schulkinder zur Besprechung: 
dank der W ohltätigkeit einiger 'edler Gönner kann man 
trotz der hohen Oederpreise dam it rechnen, daß 25 P a a r  
Schuhe zur V erteilung kommen. Rach Aufstellung des 
Voranschlages für das kommende J a h r  schloß der V er­
sitzende die Versammlung.

—  s B e s i t z w e c h  se  1 )  D ie in Köpfern bei W eyer 
an der E n n s  gelegene den Eheleuten Jo h an n  und Her­
mine A h r e r  gehörige Liegenschaft des V orderauer- 
G utes samt den Grundstücken ging um den P re is  von
21.500 Kronen a n  Leopold und A nna K  r o n l a  ch n e r 
in  Gaflenz über.

das satzungsgemäße Z iel: Gründung einer freien tzatho 
iischen Universität in Salzburg, aufzugeben.

A us Weuer und ‘Umgebung.
Weyer. (A b  s ch i e d  s a  b >en d.) D er in  seinen 

Freundes- und Bekanntenkreisen wohlbeliebte Herr 
F ranz  S c h a f  f  e r h a  n s, B ahnadjunkt in  W eyer an 
der E nns, mußte nach fünfjährigem  lobenswerten W ir­
ken von hier scheiden, um seinen neuen Dienst in Leoben 
anzutreten. Ih m , der durch seine Liebenswürdigkeit, 
Zuvorkommenheit und Freundlichkeit sich die Achtung 
und Anhänglichkeit der hiesigen Bevölkerung erw arb, 
sehen w ir ungern scheiden. Um noch einm al seinen 
Humor als guter Gesellschafter zu genießen, w urde am 
V orabend seines 'Scheidens in  F ra u  I .  K renns Gasthof 
eine kleine gemütliche U nterhaltung veranstaltet, welche 
durch Liederoorträge des H errn N sum ann, B ahn- 
adjunkt in Kleinreifhing, am  K lav ier stimmungsvoll 
begleitet von Herrn Lehrer G anslm ayr, erheblich ver­
schönert wurde. H err D r. Rauscher h ie lt in ulkiger 
Weise eine sehr gelungene Abschiedsrede. Durch a llerle i 
Scherze und gute L aunen verstrichen die S tunden  leider 
allzu rasch und so nahm en die Anwesenden herzlichen 
At:schied von ihrem unvergeßlichen Freunde und dessen 
F ra u  G em ahlin. B iel Glück in  seinem neuen Heim!

—  '(D e r V  e r >e i n z u r U n t e r st ü  ß u  n g >a r  m e r 
S c h u l k i n d e r  i n  W e y e r )  h ie lt am  D ienstag  den 
19. d. M. im Hotel Post seine d iesjährige Vollverfamm-

Dermischtes.
A ttentat auf den P rinzen  Leopold von Sachfen- 

Koburg.
Die offiziöse „Korrespondenz W ilhelm " versendet in 

einer zensurierten Ausgabe folgende M itteilung: F räu ­
lein Kamilla RybiczKa hat Sonntag nachmittag in ihrer 
W ohnung auf den bei ihr zu Besuch weilenden Prinzen 
Leopold von Sachsen-Koburg, 6. k. Rittmeister, ein 
Attentat verübt, indem sie demselben eine ätzende Flüssig­
keit in das Gesicht schüttete und daraufhin einige 
Revolverschüsse gegen ihn feuerte. Nach Verübung dieser 
T at richtete sie die Waffe gegen sich und tötete sich durch 
einen Schuß in das Herz. Als M otiv ihrer Handlung 
bezeichnet sie in hinterlassenen Briefen den Umstand, daß 
der P rinz die mit ihr längere Zeit hindurch gepflogenen 
Beziehungen lösen wollte. Die Verletzungen des Prinzen 
durch die Schüsse und Verätzungen sind ernster Natur, 
jedoch nicht lebensgefährlich.
D ie Katholische Universität —  nicht aufgegeben.

B or kurzem brachte die „Reichspost" einen Artikel, 
der sich wie das Läuten des Zügenglöckleins für die E r­
richtung der „freien katholischen Universität" anhörte. 
Und die „Reichspost" könnte es dank ihrer sehr, sehr 
innigen Beziehungen zum Katholischen Sckulvereine 
eigentlich wissen . . .  Die „Salzburger Chronik" tut in­
dessen recht erbost — allerdings sonderbarerweise nicht aus 
die „Reichspost", sondern auf Blätter, die nur auf diese 
verwiesen — kund, daß die Leitung des Katholischen 
Universitätsvereines nicht im entferntesten daran denke,

Gesundheitspflege. J e d e r  h a t  in  seiner F a m i l i e  oder 
in  seinem Freundschaftskreise w oh l  schon K ra n k h e i t s ­
fä lle  e r leb t ,  fü r  die abso lu t  keine Ents tehungsursache zu 
entdecken w a r .  D ie  K ra n k h e i t  w a r  da, u n d  kein Mensch, 
auch nicht der A rz t ,  w u ß te  woher.  Unsere Forscher w a re n  
d e sh a lb  schon l a n g e  a u f  der Suche, u m  solchen rä tse l­
h a f te n  K rankheitsu rsachen  a u f  die S p u r  zu kommen, 
u n d  jetzt kommt die  K unde ,  daß  e ine  der verbre i te ts ten  
K ra n k h e i t sg u e l le n  entdeckt w o rd e n  ist —  in  der M u n d ­
höhle des Menschen selbst. D ie  Ursache ist so einfach und 
der  B e w e i s  so klar, daß  m a n  sich w u n d e r n  m uß, nicht 
schon längst d a r a u f  v e r fa l le n  zu sein. D ie  Sache ist kurz 
d ie :  J e d e r  Mensch n i m m t  be im  A tm e n  oder m i t  der 
N a h r u n g  zahllose B a k te r i e n  in  die M u n d h ö h le  auf, 
t e i l s  harm loser ,  t e i l s  schädlicher A r t .  U n te r  diesen schäd­
lichen g ib t  es solche, die  die  Z ä h n e  zerstören, u n d  solche, 
die direkt K ra n k h e i te n  erzeugen können. I s t  n u n  die 
M u n d h ö h le  unsauber ,  die  S c h le im h a u t  en tzündet ,  die 
Z ä h n e  m i t  schmierigem B e la g  bedeckt oder m i t  S p e ise ­
resten in  den H ö h lu n g e n  u n d  Zw isch en räu m en  versehen, 
so v e rm eh ren  sich die e in g e w a n d e r te n  B a k te r i e n  zu Hun­
d e r te n  von  M i l l io n e n .  W i r d  n u n  die M u n d h ö h le  nicht 
täglich m e h r m a ls  m i t  e inem  antiseptischen M u n d w a s ie r  
(O d o l)  ge re in ig t ,  so machen sich die  ü b le n  F o lg e n  b a ld  
bemerkbar .  D ie  B ak te r ienm assen  w erden  be im  A tm e n  
in  die  L u n g e n  eingesogen, oder g e la n g e n  durch W u n d e n .  
Z a h n f is te ln  usw. in  die  B l u t b a h n ,  auß e rd em  p roduz ie ren  
sie bei ih rem  Stoffwechsel u nu n te rb rochen  Giftstoffe, d ie  
t e i l s  in  den  M a g e n ,  t e i l s  direkt i n  d a s  B l u t  übergehen ,  
u n d  a u f  diese Weise entstehen Uebelkeit, Kopfschmerzen, 
Appetit losigkeit ,  V e rd a u u n g ss tö ru n g e n ,  E r k ra n k u n g e n  
der  H a lsd r l lsen  u n d  der L u n g e n ,  j a  selbst A u g e n -  u n d  
O hren k ra n k h e i te n  u n d  B lu tv e r g i f t u n g e n  sind beobachtet 
w orden .  W ie v ie l  N euras then ike r  m ögen  h e ru m la u f e n ,  
d ie  dieser so eigentlich lächerlichen Ursache (lächerlich, 
da  sie jeder  Mensch m i t  Leichtigkeit v e rm e id e n  kann )  
ih r  läs t iges  L e iden  verdanken . E s  kann  d e sh a lb  nicht 
e indring lich  g enug  g e r a te n  w erden ,  sich a n  e ine  f le iß ige  
Z ah n p f le g e  m i t  O d o l  zu gew öhnen .  W e r  O dol  kon­
sequent täglich a n w en d e t ,  ü b t  nach unseren  h e u t ig e n  
K enn tn issen  die  denkbar  beste Z a h n -  u n d  M u n d ­
pflege aus .

Beachten Sie unsere Anzeigen!
Z "

I
I
I

kann ihren Heranwachsenden Kindern täglich für wenig Geld und mit wenig M ühe einen nahrhaften,
wohlschmeckenden

I
I
Jede Mutier Oetker-Puddioa

aus D r. O etkers P uddingpulver zu 20 Heller vorsetzen.

E s ist ein Vergnügen, zu sehen, wie Kinder jeden Alters solch einen Oetker-Pudding bis aus den 
letzten Rest verzehren. F ü r Kinder gibt es kein besseres Nahrungsmittel.

\
I

V o rtre fflich  b ew ä h rt für die _
K rie g er  Im F e ld e  and  ü b erh a n g t A r  " 

J ed erm a n n  hat sich als beet#

s c h m e r z s t i l l e n d e  Einreibung
bei E rkä ltungen , R heum atism us, G icht, Influenea, 

Haie-, B rust- und R ückenschm ers ». g. w .
Dr. RICHTERS

■R OS.Anker-LinimenL
BTAnker-Rain-Expeller

Flasche K — SO, r i e ,  ,  —.
Ze haben ln Apotheken oder direkt

beziehen von 
Dr. R ich ters A potheke „Zum Golden« 

Löwen* P rag , I, E lisabethstrafle  6. 
Täglicher Versand.

U o lw tm g r la je l i )
m it fo lgen d em  W o r tla u t sind in der Druckerei 

W a id h o fen  a . d. tz b b s  ;u h a b e n :

M ö b l ie r t e s  Zimmer Unmöbliertes Zimmer  
zu vermieten. zu vermieten

M ö b l ie r t e s  Zimmer m it  separiertem E i n ­
gang zu vermieten.

Für Die zahlreichen B ew eise  inniger T eilnahm e und für den zahlreichen Besuch  
bei der heiligen Seelenm esse für meinen für d as V aterland  gefallenen G atten  sage ich 
allen, insbesondere dem priv. Bürgerkorps, der sreiw. Feuerwehr, dem kath. G esellen­
vereine. der Gensenschmieb-Innung und den hier w eilenden V erw undeten meinen Herz- 
lid) (len D ank

W a i b h o s e n  a A b b S .  am 17. Gktober 1915.

Anna Dahberger.



Sam stag den 23. Oktober 1915. „93 o t c v o n  d e r  9 6 6  s.“ Seite 7.

Der Bezirks-Feuerwehr-Verband Waidhofen a. d. B bb s und die 
freiwillige Feuerwehr Waidhofen a. d. <ybbs geben hiemit die trau r ig e  Kunde 
von dem Hinscheiden ihres unvergeßlichen, verdienstvollen M itg l ied es ,  des H e rrn

Leopold Wagner
O bm ann des Bezirks-Aeuerw ehr-D erbandes W aib hofen  a. b. A bbs, 

öau ptm ann  der freiw illigen Feuerwehr W aib h ofen  a. d. A b b s usw. usw.

welcher am  19 . Oktober 1 9 1 5  im  53. Lebensjahre sanft verschieden ist.
D a s  B e g rä b n is  fand F re i tag  den 22. Oktober 1 9 1 5  um  2 Uhr nachm ittags statt.

Ehre seinem Andenken!

2030

m  i m i m i m  m i m i w i / /

Zeichnet die z. öp. Kriegsanleihe!
U nser  V a t e r l a n d  steht seit m e h r  a l s  J a h r e s f r i s t  e in e r  W e l t  

vo n  F e i n d e n  g eg e n ü b e r ,  die ih m  a n  Z a h l  w e i t  ü b e r l e g e n  sind u n d  
sich seine V e rn ic h tu n g  zu m  Z ie le  setzten

H eer  u n d  F l o t t e  h a b e n  in  to d e s m u t ig e m  R i n g e n  g länzen de  
W a f f e n t a t e n  v o l l fü h r t ,  un se re  B r ü d e r  u n d  S ö h n e  w a g e n  täglich  u n d  
stündlich ih r  L eben  zu m  Schutze v o n  u n s  u n d  u n s e re r  H e im a t .

A b e r  noch ist S c h w e r e s  zu  v o l lb r in g e n ,  noch g i l t  es  e inen 
ho hen  Einsatz ,  w eil  a l le s  a u f  dem  S p i e l e  steht, u n d  es  ist d a h e r  
E h rensache  u n d  P f l ich t  de r  D a h e i  'g e b l ieb e ne n ,  die M i t t e l  h e rb e i ­
zuschaffen, d a m i t  unsere  H e ld e n  d r a u ß e n  im  F e l d e  a n  den  zum  
Lebeu  u n d  K ä m p f e n  n ö t ig e n  D i n g e n  keinen M a n g e l  le iden.

R ü t t e l t  die G le ich g ü l t ig e n  a u f !  Z e ichne t  je nach E u r e m  besten 
K ö n n e n  u n d  V e r m ö g e n !  I h r  h e lf t  d a m i t  S c h lac h te n  schlagen, welche 
ü b e r  die Z u k u n f t  u n s e re s  V olkes  in dieser g ro ß e n  Z e i t  entscheiden.

E s  soll durch den  E r f o l g  dieser Em iss ion ,  welche nach d e r  a l l ­
g e m e ine n  Absicht d a s  R e s u l t a t  de r  v o ra n g e g a n g e n e n  beiden  K r i e g s ­
a n le ih e n  noch ü b e r t r e f fen  soll, dem  fe indlichen wie dem n e u t r a l e n ,  
bezw. noch n e u t r a l e n  A u s l a n d  d e r  B e w e i s  e rb ra c h t  w e rd e n ,  d a ß  
die finanz ie l le  K r a f t  d e r  M o n a r c h ie  noch l a n g e  nicht erschöpft ist 
u n d  d a ß  sie die f inan z ie l len  E r fo rd e rn is se  auch bei l ä n g e r e r  D a u e r  
de s  K r ie g e s  m i t  Leichtigkeit a u s  e igen en  M i t t e l n  zn  bes tre iten  in 
de r  L ag e  ist.

Auch im eigensten I n t e r e s s e  h a n d e l t  d e r ,  welcher diesem R u f e  
F o lg e  leistet u n d  die K r ie g s a n le ih e  zeichnet, in dem  e r  ein W e r t p a p i e r  
v o n  h e r v o r r a g e n d e r  S ic h e rh e i t  u n d  g lä n z e n d e r  V e rz in s u n g  e r w i r b t .

Darum, ob 60*  oder Nieder, ob kürst, Bürger, Bauer, Band­
w erker, Arbeiter

Zeichnet die 5. op. Kriegsanleihe!
D ie

K. k. prlv* allg. Verkehrsbank, Filiale Waidbofen a. d. V.
n im m t Zeichnungen zu den O r ig in a l-B ed in g u n g e n  entgegen.

W 1 W  w
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J u n g e s ,  intelligentes M äd e l,
21 Jahre alt, welches auch gut französisch 
spricht, sucht gleichaltriges Fräulein zum 
brieflichen Verkehr. Unter „G. D . 46" an 
die Verm. d. B l. 2032

V erloren 2033

wurde Sonntag den 17. Oktober auf dem 
Wege Hotel Inführ—Bahnhof ein rotes 
Notizbuch. Abzugeben in der Verw. d. Bl.

M ö b lie r te s  Z im m e r
mit separiertem Eingang und vollständiger 
Verpflegung zu vermieten. — Obere Stadt 
N r .  21. 1992

Im  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein

Geschäftslokal
zu vermieten. — Näheres M o n f c h ü b l ,  
Wien VI., Laimgrubengaffe Nr. 27. 1840

G as th au s
sofort zu verpachten oder zu verkaufen. Wird 
auch auf Rechnung gegeben. — Auch zwei 
kleine Zinshäuser sind zu verkaufen. — 
Ferner ist eine Iahreswohnung, bestehend 
aus Zimmer, Kabinett, Küche, Vorzimmer, 
Abort, Wasserleitung, elektr. Licht, sofort 
zu vermieten. Auskunft bei Josef Hummer 
in Zell Nr. 134. 2008

K a u f e
Schlacht-Pferde

von 1 Krone per Kilo 2023
Lebendgewicht aufw ärts .  '

LOOP. Preises, Marbach a/v.

1811
■  M ill io n e n

gebrauchen gegen

Husten
Heiserkeit, Katarrh 

Verschleimung,
Krampf- uno Keuchhusten

K a i s e r ' B r u ü -
* V  Caramelien

m ir d e n  .. 3 T a n n en ’.’
n o t. beg l. Z eugn isse  v o n  A erz ten  u n d  

O  v O  v  P r iv a t e n  v e rb ü rg e n  d . sicheren E rfo lg  

Ä u ß e rs t  bek ö m m lich e  u .  w ohlschm eckende A o n v s n s .

P ak e t 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller.
Z u  h a b e n  bei K . F .  S c h i n d l e r ,  A p o th ek e , L e o  
S c h ö n h e i n z ,  M e d .-D ro g e r ie ,  W a id h o fe n  a . d . i i b b  s

Pferde 
tnecht
wirb sofort aufgenommen bei

M atthias Drantner
Maurermeister. 2010

SM tSftöofiivirln offen to ts te n  &ca*m

Maust feine onören Sünder ein
wm teutschen Sk$ustereln

Sparkasse der Stadl M  öaldhofen a. d.Vbb$
" T “  Unterer Sladtplat) Mr. 6 im eigenen Knuse.

Spareinlagengeschäft.
Spareinlagen gegen EinlagebUcher werden zu 4 y 4%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne Kündigung behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie folgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur g eb üh ren fre ien  Ueberw eisung Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern frei, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte EinlagebUcher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die iy2% Z inse ns te u e r übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

WechselzinsfuO 6 1/2%. V orschüsse auf Wertpapiere 6  7 2%.
Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand der Rücklage K 1,311.97251.
I l i l l

* * * * * *

f f a h n t e c b n i s d K S  A t e l i e r

Sergius Faufer
W aidbofen a. d.Y ., Oberer Stadtp latz 7.

S prechstunden  von  8 U h r frü h  bi« 5 t l f i r  nachm ittag» .
Ä o  S o n n -  u n d  F e ie r tag en  oon  8  t llir  f rü h  bi» 12 U h r  m ittag» .

A telier für feinste« künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

M äßige P re ise .
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Orisinm nmerihunlsche schuhe .Tip-Top'

Konkurrenz­
los!

Preiswert! Unterer  
StödtDlntz Nr. 40 .

Erstes Quldhoincr Schuhwurenhuus

u

Frauer Bilder
für gefallene Krieger

find in der

Druckerei Waidhofen a / A .
erhältlich.

T I

E D U A R D  s  H A U S E R
K u K H O F S T E IN M E T Z M E IS T E R

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  1 0  

S e i t  5 0  J a h r e n  di e  St e i n­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  Kir­

c h e n  g e l i e f e r t .
A L T A R E  . K A N Z E L N .  
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in
S a n d s t e i n  M a r m o r n . G r a n i t

F ü r  d ie  S c h r i f t l e i tu n g  v e r a n tw . :  R u d o l f  M ü l l e r ,  i V .  S t e f a n  R ö ß le r ,  W a id h o se n  a /Vbbs. Druck u n d  V e r l a g  der  Druckerei W a id h o fe n  a / M b s ,  Ges. m. b. H.


